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3ofingen, 9. 3uni 1912

raupn^n.y
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Organ für bie JnterefJen ber Jfrauentoelt

Abonnement:
S3ei Branto=3ufteUitnn »et E?oft

&ûlb jährlich Br. 3 —

Sierteljährlid) : „ 1.50

9liislnnb auaüglicb Elorto

©ratidbcilnaen:
BUuftrierte SBlntter für beit

häuSlidjen freiS Irobdteiitlid))
3'iir bie Bunge SBelt (monatlich)

Eîcbaftiou:
Stau (S 1 i f e $ o it e g a e r,

SBietierbergftrcthe a. „©ergfrieb"
3îoimonten/$t. ©alien >jKjfo [up dflt

BnicttioitSpreid :
E5 e r einfache EJ e t i t a e i I e

Sur bie ©chroeia: 25 Êtes.

Bür baS StuSfanb 25 fßfg.
Xie Eîetinnteaeile: 50 ©t§.

AuSanbc:
Xie „Schroeiaer Btnuett=3eitung"

erfdjeint attf jeben ©onntag

EJerlna:
Stingier & Sie., Böfingen

Xelepfjon 9fr. 75

îttotto: Smmer ftrebe jum (Satijen, unb hnnint bu iclbct hein ®an}es
SBerben, ats bienenbes ©lieb fctjlielj nn ci» ©anses biet) on!

Situait (ÔPbictjt : üöölkerfrleöen — ^Bekämpfung ber @enu|3=
fuct)t — STlemento — SBlumen, bie it)re§arbe änbern

— Spredjfaal — 93riefka en — feuilleton — 5Teues nom
23üct)erttfd).

©öl&erfrtebeit.
©s îuaiibert eine fcftöite Sage
58ie (Beilcbcttbiift auf ©rben um,
SSie febiienb cine CiebeStlagc
Webt fie bei Jag itttb Stacht herum.

Xas ift hats ßieb ooni (Bölferftiebett
Hub ooit ber fUteufchheit lehtcut Wliicf,
Aon golbner Beit, bie einft hiettieben,
Xer Xraititt als Wahrheit, fehrt autücf.

So einig alle Aölter beten
Bu einem fiünig, (Sott uitb $>irt,
Aon jenem Jag, mo ben Propheten
3br leuchtenb 9tedit gefprochett roirb.

Xatttt roirb'S nur eine Schmach noch geben,
Stur eine Siittbe itt ber Seit:
Xes eignen Diethes Sibcrftreben,
Xer es fiir Xraum uub Sahtifintt hält.

Ser ieitc Hoffnung gab ocrloreit
Hub böslich fie verloren gab,
Xer märe beffer ungeboren:
Xeitit lebetib ruht er fchott im ©rab.

© o 11 f r i e b St e l l e r.

Belänwfung hei ©emi&iud)t*

Die bisher im Äampf gegen bas jo aEgemetn
oerbreitete Übel geübte iaftit, bie fafi australjms»
los in Schimpfen unb ißrebigen bejtanb, tonnte
besbatb feinen (Erfolg hoben, roeil man ftd) über
Urjacfje unb Eßejen bes 'befämpften ©egners nicht
flar gemorben mar unb ßebensfreübe unb ©e=

nußfucht oft miteinanber oermecf)felte.
(Ed)te ßebensfreübe, bie man am heften nod)

hei ben Äinbern beobachten fann, entfpringt
einem inneren 9teid)tum unb Überfluß an geifti»
ger unb förperlid)er ßebensfraft unb griffe.
Sie bebarf oon aufjen nur eines fteinen Ein»

ftojjes, um in unenöücber fÇiille heroorjuhrechen.
Deshalb ift es aud) nicht möglich, fie burd) ein
Übermaß oon äupern Eteijmitteln 3U fteigern.
3m ©egenteil trägt jeber berartige 23erfud) 3u
ihrer SBernidEung hei. (Einfaches Spielgeug ift für
Äinber ber QueE bauernber unb unerfd)öpflid)er
greube, üppiges ruft balb Überbrufs, ßangmeite
unb EJlifsmut. ©d)te ßebensfreübe ift atfo genüg»
fam. 3f)r jmeites EJlerfmal ift Freiheit, inbem fie
es ihrem Xräger ftets ermöglicht, mitten aus ber
tärmenbften greube mit einem EUict 3ur ftreng»
ften unb nüdjternften Arbeit übersugehen.

Die ©enufjfudjt entfpringt innerer ßeere unb
Elrmut. Sie 3eigt fid) üheraE ba, roo bie edjte

ßebensfreübe oertoren gegangen ift. Die unenb=
tid)e güEe innerer ßebensfreübe, bie jold)e EEen=
frfjen entbehren, foE burd) ein gleiches ïïtafj
äußerer greube erfe|t roerben. Deshalb ift bie
©enußfucht unerfättlid) unb fann nie hefriebigt
roerben. ©infadje ©enüffe roerben burd) immer
raffiniertere erfe|t, fo ba| bas ©efünftelte unb
Unnatürliche 3U ihrem eigentlichen Efterfmat
roirb. Da| roir heutigen 9Jtenfd)en bes Ellfohols
als bes oiel gepriefenen ffreubenhringers, he=

rou|t ober unberoupt, hebürfen, ift auch ein ®e=
roeis bafür, ba| roir ärmer an echter ßehens=
freübe geroorben finb. Die ©enufjfudjt beraubt
ben EKenfchen feiner 2BiEensfreif)eit unb macht
ihn 3um Sflcroen feiner ©enüffe.

Die SSefämpfung ber ©enu|fud)t roirb alfo
roefentlid) im IBeftrehen heftehen, edt)te ßebens=
freube 3u roeefen. 2ßie bies 3u gefchehen hot,
lehrt uns bie (Erfotfd)ung ber Urfad)en, bie sum
Slbnehmen ber ßebensfreübe geführt halben. Die
f)aupturfad)e ift bie, ba| bie Elrbeit, bie hoch ben
3nhatt bes menfd)lid)en ßehens ausmacht, im=
mer mehr aufhört, eine QueEe ber ßebensfreübe
3u fein. Slnfpannung unb ©ntfaltung feiner
Gräfte erhält ben EEeufdjen geiftig unb förperlid)
frifch, roas eben bie ©runblage echter ßebens=
freube ift. ßeiber ift aber burd) bas 21uffom=
men ber SDldfdjinen gerabe bie 21bbeit, bie oon
aEen am meiften bie gefamten gähigfeiten unb
Äräfte bes EKenfchen in SSeroegung fe|t, bie fd)öp=
ferifche Arbeit, 3U ©unften ber fo ermübenben
med)anifd)en Strbeit 3urü<fgebrängt roorben. Dies
betrifft houptfächlid) ben 3obuftriearbeiter. So=
bann ift bie ruhige (Entfaltung ber Gräfte in ber
Elrbeit, bie aEein bas feelifd)e ®Ieid)geroid)t unb
bamit bie ßebensfreübe beroahrt, burd) bie ftets
nod) roachfenbe ffaft, Unruhe nüb Efetpe im mo=
bernen EBirtfdjaftsbetrieb unmög'Iid) geroorben.
So fommt es, baff ber EEenfd) feine freube nicht
mehr in ber Slbbeit felbft finbet, fonbern baneben
fud)t. ©s mu| aber anbers roerben, roenn bie ße=
bensfreube roieber ei^ieben foE.

Die EEafchinen unb mit ihnen bie med)anijd)e
Slrbeit laffen fid) nicht mehr surüefbrängen. Die
gefunbe SRuhe fann man aber ber SErbeit roieber
3urücfgeben burd) 23erfür3ung ber Elrbeitsseit,
bie bie übermübung oerhinbert. gerner mu| aus
einem SErbeitsftaat mit iferrfchern unb Unter»
tanen eine Slrbeitsbemofratie roerben. Das ®e=
fühl ber 2Irbeitsgemeinfd)aft sroifdjen 2lrbeiter
unb 2lrbeitgeber, bas heute oerfchrounben ift,
mu| roieber geroeeft roerben, ftatt ba| beibe ein»
3ig unb allein nur ber ©ebanfe an ben ©elbge»
roinn 3ufammenführt unb an bie 2lrbeit feffett;
benn fo mu| biefe sur QueEe ftänbigen (Ffeis unb
Überbruffes roerben. — ©in anberes EJtittel 3ur
ffiiebebbelebung ber ßebensfreübe ift innige 23e=

rührung mit ber Etatur, benn je mehr man im
®tenfd)en ben Sinn fürs Etatürliche roeeft, befto
roeniger ©efehmaef roirb er an ben gefünftelten
unb raffinierten ©enüffen ber ®enu|fud)t finben.

3n bem EJÎafje, roie bie ed)te ßebensfreübe 3u=

nimmt, mu| ber ERaterialismus, bie ©ier nach
bem ©elbgeroinn, abnehmen unb an feine SteEe
ber roahre fittliche ©eift treten, ber im 23erant=
mortlid)feitsgefühl bes ©inselnen für bas EBohl»
ergehen ber 2lQgemeinheit unb im Ekroufjtjein
ber 2Irbeitsgemeinfd)aft ber EJtenjchen befteht.

* 3tu8 einem Ütortran ooit örtt. sErof. SHcniaa in
3iiricf).

Otemenlo
$evr Wfcfnoinô, Xcfnoeiaerfouiul in ^Barcelona

ichreiöt an bie „©dnoeia. 3Sirteaeituno": „ßßieber
machen einine neioilieitfoie Staenten ben ißerfuch,
öurch Bnierieren iit Sdnoeiaeraeitunnen SeUnerin»
neu fiir Spanien au engaaieren.

®eihlidie Se&iennun ift in hen fpanifdjen Gaféë
nidit Sitte. Xte -Wäbcficn, bie man mit nlänaenhen
SSerfpredjuuaen hierherlocft, roerben neroöhnlich tnin»
braucht unb finb ohne Schuh nenen Übergriffe. Bit
Bhrem SBlatt von Beit au Beit erfcheinettbc 3Bar=
mengen töunteu mid) unterftiiöen in meinem iöeftre»
beit, ccnftäuöige fDläbchen oon ber Einnahme folcher
Stellen abzuhalten".

Spre^faaliL -j

cvrage 25S: 9J!ein Diähriger Bunge fdjläft feit
einiger Beit fo feit, bah er, roenn ich ihn nicht um 11

Uhr anfroeefe — unb es gibt Jage, roo auch baS nicht
hilft — nicht aufmacht, um feinen SBebürfniffen nach»
aufommeu. Elfrr gibt bie Sache au beuten unb id)
bin in Sorge, es tonnte Baratts eine bleibeitbe
Sdnuädje eutfteheu. XaS finb ift nngliieflich über
beit Buftanb, bem es felber nicht abhelfen tarnt. Xer
Slrat meint, id) füllte bent fttaben oon fitttf Uhr ait
nichts fltifiigeS geben. XaS läfst fid) aber bei mar»
ntent SSetter nidü bitrchfiihren, befonberS ba ber
Bunge ftarf fchioiht uitb immer in Setoegung ift.
Bd) tuäre unit heralich banfbar, roenn mir iemanö
aus beut oerehrlichett Sefertreis ein EJfittel gegen
bas tBettnäffeu angeben tonnte. Ilbonncntin in D.

Branc 259: Bit es roirtlid) eine tUelcibigung fiir
einen jungen fWauit, ber fid) inn eine Xochtcr be=

roirbt, roenn fie bie tUebingmtg ftellt, bah er in einer
Schioeiacrftabt fid) als (Bürger eiufaufeit unb einer
Olbftinentettoerbinbitng beitreten muh. Xer iitngc
Elfann ift SluSläiiber unb hat einen fieberen, guten
(Beröieitft. ©r ift aud) fehr folib unb hat fcböne ©r=
fparttiffe geitiadit. Slnroartfdiaft auf Vermögen hat
er nicht. Xie Xoditer betommt eine fchönc Eiisftener
unb hat als einaines finb etroaS 9lnioartfchaft. Biir
freunblicbe Slntroorteu battît, ©itte ittttge Eeferitt.

Iofingen, S. Juni 1912
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Nîotto i Immer strebe zum Ganzen, und kannv du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Inhalt Gedicht: Völkerfrieden — Bekämpfung der Genuß¬
sucht — Memento ^ Blumen, die ihre Farbe ändern

— Sprechsaal — Briefka en — Feuilleton — Neues vom
Büchertisch.

Bölkersrieden.
Es wandert eine schöne Zage
Wie Veilchcndnst auf Erden um,
Wie sehnend eine Liebesklagc
Eicht sie bei Tag und Nacht Heruni.

Das ist das Lied vom Völkerfrieden
lind von der Menschheit letztem Glück.
Von goldncr Zeit, die einst hieniede».
Der Tranin als Wahrkeit, kehrt zurück.

Wo einig alle Völker beten
Zu Einem König, Gott und Hirt,
Von jenem Tag, ivo den Propheten
Ihr leuchtend Recht gesprochen wird.

Dann wird's nur eine Schmach noch geben.

Nur Eine Sünde in der Welt:
Des eignen Neides Widerstreben,
Der es für Tranin und Wahnsinn hält.

Wer jene Hoffnung gab verloren
Und böslich sie verloren gab,
Der wäre besser angeboren:
Denn lebend ruht er schon im Grab.

G otts ried Keller.

Selömpsimg der Genußsucht'

Die bisher im Kampf gegen das fo allgemein
verbreitete Übel geübte Taktik, die fast ausnahmslos

in Schimpfen und Predigen bestand, konnte
deshalb keinen Erfolg haben, weil man sich über
Ursache und Wesen des bekämpften Gegners nicht
klar geworden war und Lebensfreude und
Genußsucht oft miteinander verwechselte.

Echte Lebensfreude, die man am besten noch
bei den Kindern beobachten kann, entspringt
einem inneren Reichtum und Überfluß an geistiger

und körperlicher Lebenskraft und Frische.
Sie bedarf von außen nur eines kleinen
Anstoßes, um in unendlicher Mlle hervorzubrechen.
Deshalb ist es auch nicht möglich, sie durch ein
Übermaß von äußern Reizmitteln zu steigern.
Im Gegenteil trägt jeder derartige Versuch zu
ihrer Vernichtung bei. Einfaches Spielzeug ist für
Kinder der Quell dauernder und unerschöpflicher
Freude, üppiges ruft bald Überdruß, Langweile
und Mißmut. Echte Lebensfreude ist also genügsam.

Ihr zweites Merkmal ist Freiheit, indem sie

es ihrem Träger stets ermöglicht, mitten aus der
lärmendsten Freude mit einem Ruck zur strengsten

und nüchternsten Arbeit überzugehen.
Die Genußsucht entspringt innerer Leere und

Armut. Sie zeigt sich überall da, wo die echte

Lebensfreude verloren gegangen ist. Die unendliche

Fülle innerer Lebensfreude, die solche Menschen

entbehren, soll durch ein gleiches Maß
äußerer Freude ersetzt werden. Deshalb ist die
Genußsucht unersättlich und kann nie befriedigt
werden. Einfache Genüsse werden durch immer
raffiniertere ersetzt, so daß das Gekünstelte und
Unnatürliche zu ihrem eigentlichen Merkmal
wird. Daß wir heutigen Menschen des Alkohols
als des viel gepriesenen Freudenbringers,
bewußt oder unbewußt, bedürfen, ist auch ein
Beweis dafür, daß wir ärmer an echter Lebensfreude

geworden sind. Die Genußsucht beraubt
den Menschen seiner Willensfreiheit und macht
ihn zum Sklaven seiner Genüsse.

Die Bekämpfung der Genußsucht wird also
wesentlich im Bestreben bestehen, echte Lebensfreude

zu wecken. Wie dies zu geschehen hat,
lehrt uns die Erforschung der Ursachen, die zum
Abnehmen der Lebensfreude geführt haben. Die
Hauptursache ist die, daß die Arbeit, die doch den
Inhalt des menschlichen Lebens ausmacht,
immer mehr aushört, eine Quelle der Lebensfreude
zusein. Anspannung und Entfaltung seiner
Kräfte erhält den Menschen geistig und körperlich
frisch, was eben die Grundlage echter Lebensfreude

ist. Leider ist aber durch das Aufkommen
der Mäschinen gerade die Arbeit, die von

allen am meisten die gesamten Fähigkeiten und
Kräfte des Menschen in Bewegung setzt, die
schöpferische Arbeit, zu Gunsten der so ermüdenden
mechanischen Arbeit zurückgedrängt worden. Dies
betrifft hauptsächlich den Industriearbeiter.
Sodann ist die ruhige Entfaltung der Kräfte in der
Arbeit, die allein das seelische Gleichgewicht und
damit die Lebensfreude bewahrt, durch die stets
noch wachsende Hast, Unruhe nüd Hetze im
modernen Wirtschastsbetrieb unmöglich geworden.
So kommt es, daß der Mensch seine Freude nicht
mehr in der Arbeit selbst findet, sondern daneben
sucht. Es muß aber anders werden, wenn die
Lebensfreude wieder einziehen soll.

Die Maschinen und mit ihnen die mechanische
Arbeit lasten sich nicht mehr zurückdrängen. Die
gesunde Ruhe kann man aber der Arbeit wieder
zurückgeben durch Verkürzung der Arbeitszeit,
die die Übermüdung verhindert. Ferner muß aus
einem Arbeitsstaat mit Herrschern und Untertanen

eine Arbeitsdemokratie werden. Das
Gefühl der Arbeitsgemeinschaft zwischen Arbeiter
und Arbeitgeber, das heute verschwunden ist,
muß wieder geweckt werden, statt daß beide einzig

und allein nur der Gedanke an den Geldgewinn

zusammenführt und an die Arbeit fesselt:
denn so muß diese zur Quelle ständigen Ekels und
Überdrusses werden. — Ein anderes Mittel zur
Wiederbelebung der Lebensfreude ist innige
Berührung mit der Natur, denn je mehr man im
Menschen den Sinn fürs Natürliche weckt, desto
weniger Geschmack wird er an den gekünstelten
und raffinierten Genüssen der Genußsucht finden.

In dem Maße, wie die echte Lebensfreude
zunimmt, muß der Materialismus, die Gier nach
dem Geldgewinn, abnehmen und an seine Stelle
der wahre sittliche Geist treten, der im
Verantwortlichkeitsgefühl des Einzelnen für das
Wohlergehen der Allgemeinheit und im Bewußtsein
der Arbeitsgemeinschaft der Menschen besteht.

Aus einem Vortrag vvn Hrn. Prvf. Raunz in
Zürich.

Memenl«
Herr Gschivind, Schweizerkonsul in Barcelona

schreibt an die „Schweiz. Wirtezeitnng": „Wieder
machen einige gewissenlose Agenten den Versuch,
durch Inserieren in Schweizerzeitungen Kellnerinnen

für Spanien zu engagieren.
Weibliche Bedienung ist in den spanischen Eafös

nicht Sitte. Die Mädchen, die man mit glänzenden
Versprechungen hierherlockt, werden gewöhnlich mih-
brancht und sind ohne Schutz gegen Übergriffe. In
Ihrem Blatt von Zeit zu Zeit erscheinende
Warnungen könnten mich unterstützen in meinem Bestreben,

anständige Mädchen von der Annahme solcher
Stellen abznhalten".

Sprechsaal

Fragen
Frage 25tt: Mein iliähriger Junge schläft seit

einiger Zeit so fest, dah er, wenn ich ihn nicht um 1t
Uhr aufwecke und es gibt Tage, wo anch das nicht
hilft — nicht aufwacht, nm seinen Bedürfnissen
nachzukommen. Mir gibt die Sache zu denken und ich
bin in Sorge, es konnte daraus eine bleibende
Schwäche entstehen. Das Kind ist unglücklich über
den Zustand, dem es selber nicht abhelfen kann. Der
Arzt meint, ich sollte dem Knaben von fünf Uhr an
nichts flühiges neben. Das läht sich aber bei warmem

Wetter nicht durchführen, besonders da der
Junge stark schwitzt und immer in Bewegung ist.
Ich wäre nun herzlich dankbar, wenn mir jemand
aus dem verehrlichen Leserkreis ein Mittel gegen
das Bettnässen angeben könnte. Abonnentin in B.

Frage 25!): Ist es wirklich eine Beleidigung für
einen jungen Mann, der sich um eine Tochter
bewirbt, wenn sie die Bedingmig stellt, dah er in einer
Schweizerstadt sich als Bürger einkaufen nnd einer
Abstinentenverbindnng beitreten muh. Der innge
Mann ist Ausländer und hat einen sicheren, guten
Verdienst. Er ist auch sehr solid nnd hat schöne
Ersparnisse gemacht. Anwartschast ans Vermögen hat
er nicht. Die Tochter bekommt eine schöne Aussteuer
und hat als einziges Kind etwas Anwartschaft. Für
freundliche Antworte» dankt. Eine innge Leserin.
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Wrtttoorten
9luf Stage 240: 3d) mörfite 3bueii eilt 2lurf):

„M c i u 2 ii it c m, 15 Minuten täalirficr 9lrbeit für
btc Wciuitbbeit uoit 3. s4?. Müller, mit aablrcidjeit
9lbbilbungctt," als bas paffenbfte 33ucf» für Sic itttb
xtFire Sinber brittaenb empfehlen. 3d) befibe bicfcs
Surf) auch, mclcbeS uns poin ©ausarat empfohlen
mnrbe. Sriibcr mar ich fait beftänbig frattî. Seit»
bem irf) narf) biefent Spftent turne, mar tri) in ben leb»

ten îiiitî Rubren nur einmal Iran!. Tiefes Softem,
bas narmenifrf)e Wefunbbeitsturnen, mirb bereits in
allen Männer» unb Tamentnrnpereinett mit Grfolg
burcbnefiibrt. 91 lieS SBcitcrc merbert Sie im Surf)
erleben. Tab Sud) îoftet Sr. 2.70 unb ift in allen
Surfibanblunncn erbältlirf). ©. 2d).=S.

9luf (franc 231: 2o mic bic Sadjett lieaen, mürbe
irfi an 3brer Stelle roöcbentlicb ein Mal mit bent

Watten, feinem SButtfcb nemäü, ins SBirtSbauS ge=

ben, ein bis amei Mal allein neben laffen unb per»
lannen, baft er bic attbern Slbcnbe babeim, bei Sbnett
aubrinat, meldte 3eit Sie fiel) ibm nana mibmett. Sa
merben Sie es am beften erreieften, ibtt aEmäblta
baran au aemöbneti, bas Wcnteficn beb einetten
©eintb als Grboluttg au etnpfinben. S. 3. in 8.

9luf franc 241: Sie finb ba, aeebrte Sratt, furcht»
bar auf bem ©olamege. 9Bir mürben unferen Sin»
bem, bie iebt 20 Sabre nnb aefttnb unb ftar! finb,
niemals folebe faxen erlaubt babett. Taft Sie bie

cinain r i cb t i a e tt Slnficbteu SbreS Watten nirfit
teilen uitb fie fonar bart fiuben, unb ber Meinung
finb, es fönnten biefelbeu foaar fdüinittte Solgett Ba»

ben, bnS mirft bemitbenb au lefen. Unb man fantt
Sbttett als erfahrene Mutter nur ben febr ernft»
genteinten sJlat neben, fid) nana ben Infidjten SbreS
Mannes anaufcbliefien, fofem Sie mirflitb um bic

3ufunft SbreS SittbeS befornt finb. S. 3. in 8.

9luf franc 241: Sic fcbeiiten fo fdituadi au fein
an Sbrent Sinb, baft Sic beffen 2ßünfd)en in îeiner
Seife miberftcbeu fönnten. 3d) mürbe Sbtten raten,
bas Mäöebett in eine facbfunbinc Sflcnc au neben,

bis es peruiinftincre Wemobnbcitcn annenommen bat.
Sratt 30!. i)t f.

9luf franc 245: Tic meitoerbreitetfte unb nele=

feubftc 3eitunn mit 4—S Seiten Snfcraten ift ber

„Snnb" roeldtcr 1—2 Mal im Tan erfebeint. Tie
Torfiter mürbe burd) bie Seituun cber au einer Stelle
fomnten. ©• S®-

Sut franc 246 : 3tt ftäbtifcbeu Serbciltniffcn ntiif»
feit bic ©ans» unb Wefcbrfftsauneftellten fid) bett ftäb»

tifcbeti Sitten anpaffen. Tas Sarfuftneben ift fa
überaus nefutib ititb es ift eine SBobltat, eS in
ferienaeiten auf bem 8attb rcicblicb praftiaieren au

föunen. Sinb aber nod) anbere mit ant Tifd), fo

gebt es niebt an, beim Glien barfitft au feilt, foroic eS

and) als ein nrober fßerftoft nenen bett Slnftanb att»

nefebeu mirb, fid) bembifrmclin aunt Tifd) au febett,

mo nod) Sttbere mitfpeifen. Sind) menu id nana
allein märe mit einem tiod) fo fäuberlicbett iunneit
Mäbcbcn, io fönnte id) bas Slarfuftncben itit ©attîc
niebt nut beifien. Tie ©aus» unb Südienarbeit er»

forbert oft lännereS Stehen au ein unb berfelbeit
Stelle, a. 91. beim Wefrfiirrmafdjeit, beim Wemiife»

richten, beim Ginriibrett Pott Teinett, Saucen ttftp.,
beim SSafcben, beim Wlättcu unb rnas bernleicbeit
mehr ift. Tics alles bat mciftenS in ber Mibe ober
SBafcbfiicbc au nefdiebett, mo Steinböben finb, ba mirb
burd) bie birefte SBerbinbuitg bes nadteit
fuficS mit beut Steinböben, beut Sörpcr
nnauSgefebt fo piel SBärtne entaonen, bafi
fdirocrc Grfältuitnett unausbleiblich märett. — GS

ift natürlich auch nichts mettiner als annenebm,
einem iunneit 9Jläbcbeit, bas ttod) feinen riditinen
Senriff bat pott bent 9lnftanb, ben feine neue Stet»
luitn im SBcrbältniS aur ©errfrfmft pou ibm forbert,
biete mattaelubcn 9fegriffe beiaubrittneu, meil eS ben

Slttfcbein erroedt, als ob matt biefe Gbrbeaeunuttneu
für fid) beaebre. Unb bod) ift beut in nidit fo, beittt
bttrd) bett ©ittmeis auf bas oon iebettt befferen Mäh»
dien perlanntc 2fenebmen mirb bem Mäbcbctt ia ber
SBcn neebttet au feinem leichteren, fortfomtucn. dhtii
nibt eS unter 9lnberen attd) Mäbcben, bic eilte iebe,
nod) fo fdioitlid) nenebeitc Söelebruttn beaiinlid) ihres
9fettcbtnenS als eine ihnen aunefiintc Sfeleibinuitn
auffaffen unb ficö bemncmftft ablebnettb oerbaltctt.
3tt biefent fall läfit fieb natiirlid) nicht piel madjeri.
Matt peraiebtet beffer auf ben Soften ber Scbrmciftc»
ritt unb überläfit eS beut Mäbcben, lief) bie nötinc
^Belehrung auf einem attberen SBene au befdiaffen
ober iit bie alten Sßcrbältitiffc roieber beintaufebreu,
tuo feitterlei Sfiicffiditen für nütin crarfitet merben.

W. 3.
9luf franc 246: fUelcbrnnnen beaiinlid) bes 9le=

nebmenS finb eilt unbanfbareS Wefrfiäft, foferit fie

bei einem Mäbrfiett nnnebrarfit merbeit ntiiffeu, bas
fid) auf feilte ^erioit bereits etiuas einbilbet uitb fiefi

fdioit babeim ttidit nent etmas faneit lieft. Tanenen
nibt es biitroiebcruitt jttnnc Mäbcbett, bie fidi nirfit
fcbncll nenttn alles 9ieue aneinitcu föntien, bic ihre
9forgefebteit förntlid) fopiereti, nut fid) bann babeim
als etmaS aitbereS porftellen au fönnett. So ift bas
Material mit bent eine Sebrmeiftcritt arbeiten ntuft,
eben nana ucrfdjiebeit unb foittit faittt attcb bie 9fe=

banbluitnSmeife ttitb fönitcn bie SHefultatc nicht bie
nlcicbcn fein. M. T.

9luf frage 247: 9BaS perlcbt uitb maS nidit per»
lebt, baS läfit fid) nirfit faneit, tucnit man bett Gbaraf»
ter ber betreffenbeit 9?erfou nirfit fennt. GS ift
eine alte Grfabruitn, baft ©oebaeiten nnb Taufiefte
febr oft baau bieneit miiffen, fttefanntidiaftcn au uer=

mitteilt ttitb aarte 3feaiebttnncn attaufniipfen. 3tt
fbrettt fall babett Sic ein füedit au fragen, melden
Sfapalier man fbitcit für bicfeit Tag aunetcilt habe

unb Sie biirfett in aller Offenheit erflärett, baft biefe

Suteiluun 3bncn nirfit genebnt fei, meil Sic au bent

betreffettben êerrn itt feine näheren Sfeaicbuuneit

au treten tuünfebett. 3Beiter aber fönnett Sic nicht
mobl neben. Sie biirfett böcbftenS nod) bemerfen,
bafi jebc anbere 3uteilunn Qfittcn redit fei. Gin be=

ftimmter SSorfcblag für bie SBabl eitteS attberen
Gerrit ftebt fbuett nur battit au, menti Sie $er=
manbte ober nana intime freunbin finb. 1.

3luf franc 248 : 3d) bin natta 3firer Meinung.
Gine Stitnbe int pollen Scrneifer ntebr nefpielt, cr=

miibet piel meniner als nur eine SBiertclftunbe bieS

getan ohne frettbc ober inneren Trieb. Madien Sic
nur felbft ben fßerfud). Sei einer Slrbcit, bic man
mit Scneifterunn tut, fpiirt matt nar feine Grmii=
buttn. Ter Triumph ber Graiebutta unb ber Sdm=

lutin lient baber barin, febott bett ftinbent bic Slrbeit
als folibe, lieb unb iutereffant au machen, bettn baS

bilbet ben Urauell ihres Wliides. Matt ntuft nur
mit Menfdieit au tun haben, bie nur neamuitnen,
nidit aus eigenem innerem Triebe, eilte Slrbcit per=

richten, bic ttidit nleidfaeitig mit bent Sopf arbeiten
itttb beiten eS nleidiniltin ift, mie eine Slrbeit nemadit
mirb: fie fpüreit beftänbin bic Grntiibuun unb

feufaeit unter bieier mic unter einem find). Teilt
attberen aber, beitt bic Seele unb ber SBillc bic $änbc
regiert, ber fpürt feine Mübinfeit erft, mentt er aur
dlttbe nebt uitb er entpfinbet fie als einen Wciutft,
ber bie Söoitite beS oerbienten SdilafeS erhöbt. W. S.

Sluf frage 240: Gin ieber emit benfenbe unb
bcsbalb einfiditinc Menfcb mirb fid) oerpfliditet fiib=
len, in folrficm fall bett Glterit ungefäumt ooit bem

Sorfall Mclbunn au marfien, um ben Scfuttb äratlid)
fcftftcllen laffen au fönnett. $ättc bie SBärteritt pou
fid) ans fefber bie Melbuttg nemadit, fo miirbc fie

baS Sertrauen ihrer ©errfebaft nidit fo pollftänbin
eiiinebiiftt babett: eS ans felbftfücbtinen Motioen eiit=

fad) barauf anfomtnett laffen, ob fieb fpäter an bem

fiiitbc ein Sdjabcit aeinc, baS ift netniffenloS, ia es ift
ein Serbrediett nenen 8eib itttb 8eben. SBcittt man
bie folnen bebcitft, bic ein foldics ait Schaben nc=

fommetteS Sinb für fein gaitaeS 8ebeit an tragen
bat, nana abgefeben poit beit Seelcitaualeit ber Gt=

tern, fo märe baS 8eib ia erträglicher, mentt ein

foldieS Sinb bireft an Tobe getroffen miirbc. TaS
Mäbdicit bat feine SBärterinpflicbt nicht erfüllt ttnb

mentt es bcSroeneit feilte nute Stelle perlierett tnnftte,
fo mar bas eine oerbiettte Strafe uttb bie beabfieb»

tinte Tferbeimlicbunn mar noch einmal fo ftrafbar.
Uttb biefe Strafe hätte fie ftitl auf fieb nehmen nnb
noch Wott banfeit füllen, baft burd) ihren 8eicbtfinn
beut Sinbcben feilt bleibenber Schaben gefdieben mar.

SR. 91.

9fuf ("vrane 249: Sie haben 3brc 9>flid)t getan
uttb cs barf Sic bnrdiauS nicht irre machen in bem

93cronfttfcitt, baft baS Mäbcbett bitreb 3br Ginnreifett
feine nute Stelle pcrlorett bat. Sie Babett im We=

ncnteil and) ber Seblbaren einen Ticttft ermiefen.
3c empfinblicbcr fie beit unneroollten 9®ed)fel au

fühlen befant, um fo itacbbaltincr mirb bas 23or=

fontmnis auf fie mirfett, fo baft fie fid) feinen folcbett
3'cBler mehr mirb 31t Scbulbctt fontmen laffen. ï.

Sltif Sranc 250 : 3n ftäbtifcbeu fßerbälniffen ift
bie Ginrid)tunn poh Wefliinelböfeit iiberbaupt nidit
neftattet. Sehen Sic besbalb bie öortineit s4?oIisei=

perorbititnneit itad), ober fragen Sie Bei bieier 9fe=

börbc an, ob ber 3itftattb ftattbaft fei. SBenit bie
Sache orbitungsneiitäfi anbaitbgcttommett mirb, fo
befomntt ber ©anSbefiber ans fanitätSpoliaeilicben
Wriinbcit SBeifuitn, bett ©iibnerbof aufanbebeit. 9fit=
bentorts fantt es aber porfomnten, baft bie SSoliaei nur
auf Wrnttb einer ergangenen Stage fid) biefer Sadie
annimmt. 3)t biefent 3all ift battit audi fidicr, baft
ber Släner genannt mirb, mas battit felbftoerftänb=
lieb bent ©aft bes ©aitsbefibcrs rufen toiirbe. 2Bo

alfo bie f'oliaei nidit als Söäcbteriii ber Crbituitn

ans fid) felbcr eingreift nnb ihren SBerorbnunncn
9îad)ad)tnnn uerfcbaftt, foubcrn ruhig martct, bis
oon prioatcr Seite Slane erhoben mirb, ba füttbet man
in folcbem Sail beffer bic Sobuitttn. Man faint fid)
aber audi burd) eilte offene Srage in einem lofaleii
3eitunnSblatt iiber bic Sadie informieren laffen.
Seilt 9fante mirb attf biefe 9®eife bnrrf) bie 3)ebaf=

tion nefebitbt, meil es fieb nttt eine Sadie banbelt nitb
nicht um ^erfonen. —11.

3luf 3rane 250: Sic miiffen beim ©anSbefibcr
Giitfpraée erbeben gegen bie 9lttlegung bes Wefliinel=
bofes, es miifttc benn fein, baft Sic attf bem Saitbe
mobtteit, mo feilte foldfcii ciitfdirdnfeubeii fßerorbttuit=
neu befteben. Gin 8efer.

3luf rage 251: 3br tUrttber banbelt iebettfalls
nidit übereilt, fonberit nad) genauer lleberlenutin; er
bat alfo Writttbc für fein Tun. 3d) meine, bie Mut=
ter follte aufrieben feilt, meint ber Sobtt ihr bie 3Jiit=

tel ait bie ©aitb gibt, mit einer Stühe uod) eigenen

©auSbalt au führen, ober in einem 9UterSbeiiit ihre
Tan fornloS ttitb moblbebütet ait befcbliefteti. 3m
eilten mie int aubertt Sali bleibt es ber Mutter ia

pöüin unbenommen, ben Sohlt au feben, fo oft fie

mill uttb fid) ibm itiiblirf) au erroeifen fo oft bies

miinfcbettSmert ift. 91 u cine 3nTiidfebuttg brandit
bie Mutter nar nidit au beitfeu, im Wenenteil; ber

Sohlt banbelt febr meitfirfitig unb neroift int oodcit
3ntereffe ber Mutter. Gr mill ihr mancherlei, oieU
leicht unauSmeicblidie Unaitfömmlicbfeiteu erfparen.
Gr fennt feine Mutter ttnb feine fitnftine Srau 1111b

baut nor. 3it bent ©anbellt bes SobtteS liegt mabr=
lid) feine Suriirffcbuttg. 3ft bic Mutter perftäubin,
fo mufi fie iit allererftcr 8inic fidi lagen, bafi bie

inline 3rau ihrem Sohn ititit am alleruäcftften ftebt
ttnb bafi fie fieb forglid) biiten iitttfi, ber jungen 1111b

pielleftbt ttod) uttetfabreneu 3rau oor baS Sicht au

fteben unb ihre nröftcre Tiiditinfeit beut Sohn im»

nter aufs 9fcite mieber aunt Sfcroufttfein au bringen.
Tic Mutter ntuft fid) and) nana gut bareitt fittben
föntien, bafi bic gattä anbere 9lrt ber jungen Srau
ihn befriebint unb ihm eben fo piel töebaneit frfnifft,
mie bie mütterliche 9(rt bieS getan bat porber. 9lit
ber Mutter liegt es, fidi auritcfauaicBctt unb ihre
9lntorität ber ittitnen ivratt abautreten, bas lient in
ber Slatur ber Sache. 3Bcnit bie Mutter ihren Sohlt
mirflirf) lieb bat, fo bräunt fie ihn nicht in bic pein»
Polle Sage, amifeben amei 3euertt fteben au nttiffen:
fie aiebt fieb ftill unb freuitblidj auf bie ihr iebt an»

föittmenöe Sinic aurtid. ~3br s3ruber baitbelt als er»

fabrener unb cinfichtiner Maint itttb meint er fidi per»
äitbert bat, fo ift es nicht au feilten Uttnuuften nefrfic»

ben, er ift reifer gemorben. ï.
9luf 3ranc 251: 3d) fdienc ntid) bttrdjattS nidit, au

faneit, baft id) als junge 3rau meinen Mann für
midi behalten möchte. Man möchte öctnt bod) bie

unbefebränfte ©errin feines eigenen ©auSbalteS fein,
ohne 9luffid)t ttnb Sfritif. GS braucht boeb ttientanb
bapon 3cunc au fein, mie 3roei unpcrbciratete inline
Gbeleutcben tiärrifcb'fein föntien aneittanöer. 9Betttt

mau babeim fieb lange genug ber Mutter ttttb älteren
Scbraefterit bat nuteraieben miiffen, fo felntt man fidi
nad) Selbftänbinfeit. Ghte mirflid) finge unb mof)l=
meiuenbe Sdimienermutter miiftte bas ans fid) felber
anSfittben uitb fid) baritad) einriditeit.

Gine itntge Seferin.

3luf Stage 252: 9llle 91 cfitttng für biefe Srane»
ftellerin, roeldie bie Siitberfeele fo nut perftebt. Ta
möchte man als Manu felber noch einmal Sinb feilt
ober fBater feilt oon folrficit Sinberu, bereit Mutter
feitte Statt märe. Tiefe Srane märe im Staube,
einen Gbefeiitb au befefirett. 9BaS ficht tnatt bod)

foitft bic uttb ba auf biefent Webiet, tueittt bie fiiitber
aufgepubt finb pott ber Mutter, um für biefe Staat
au madieit. 3crfitittert eitteS im Spiel fein Sdiiira»
eben ober foittmt SBaffer barauf, fo famt fiib tnattrfie

Mutter geberbett mie rafettb, fie faittt baS Sittb bin»
unb berreiftett, fie fantt eS ftteiffett uttb fcblagett uttb
int böcbften 3ortt eS mit einem Scbmall pott Schimpf»
nattten überfebiitten, bereit Qualität au ber grofteu
Toilette paftt mic bie Sauft aurS 9luoe. 9Bo ich ein
folebs Webarett fefie, ba fatttt irf) ttidit fdiroeincn: id)

ntuft ber fo ittioeritäubigcu uitb für ihre 9(nfgabc
untauglichen Mutter meine Meinung lagen, and)
mentt ich ntitb baburrfi oerfeittbe. Ta ift bas Sinb
ber Mutter mirflid) eilte lebettbe Sfitfte, bie fie mit
foftbaren Sleibcrtt behängt, um baut it groft 31t tun.

tt.
9luf Stage 252: Meine Sittber miiffen fdjott früh

au ben Sleibcrtt Sorge tragen lernen. Sie babett eS

bod) ftets por 9lugett, mic bie Mutter fid) Tag uttb
ÜRadit plagen mufi, ltnt fie nirfit hinter attberen Sin»
bent auriirffteben laffen au ittüffeit. Sie miiffctt
alio lernen, fieb fo au ucrbalten por beut Spaaier»
gang, baft fie iit Crbnnitg bleiben, bis bie Mutter
mit bent ilïiiîteit ber Slcitten uttb fdilieftlirf) mit ihrer
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Antworten
Auf Frage 210: Ick inöckte Ihnen ein Buck:

„Mein S u sl c m, 13 Minuten täglicher Arbeit für
die Gesundheit von I, P, Müller, mit zahlreichen
Abbildungen." als das vassendste Buck für Sie und
Ihre Kinder dringend empfehlen, Ick besitze dieses
Buck auck, welches uns vom Hansarzt empfohlen
wurde, Arüber war ich fast beständig krank. Seitdem

ich nach diesem System turne, ivar ich in den letzten

fünf Iahren nur einmal krank, Tiefes Sustein,
das nvrwegische Gcsnndbeitsturnen. wird bereits in
allen Männer- und Tamentnrnvercinen mit Erfolg
durchgeführt. Alles Weitere werden Sie im Buch
ersehen. Tas Buch kostet Fr, 2,70 und ist in allen
Buchhandlungen erhältlich, H, Sch.-B.

Auf Franc 231: So wie die Sachen liegen, würde
ick an Ihrer Stelle wöchentlich ein Mal mit dem

Gatten, seinem Wunsch gemäk, ins Wirtshaus
gehen, ein bis zwei Mal allein gehen lassen und
verlange». dan er die andern Abende daheim, bei Ihnen
zubringt, welche Zeit Sie sich ihm ganz widmen. So
werden Sie es am besten erreichen, ihn allmählig
daran zu gewöhnen, das Genicken des eigenen
Heims als Erholung zu empfinden, B, Z, in L,

Auf Frage 211: Sie sind da, geehrte Frau, furchtbar

auf dem Holzwege. Wir würden unseren
Kindern. die jetzt 20 Jahre und gesund und stark sind,

niemals solche Faxen erlaubt haben. Daß Sie die

einzig richtigen Ansichten Ihres Gatten nicht
teilen und sie sogar hart finden, und der Meinung
sind, es könnten dieselben sogar schlimme Folgen
haben, das wirkt bemühend zu lesen. Und man kann
Ihnen als erfahrene Mutter nur den sehr
ernstgemeinten Rat geben, sick ganz den Ansichten Ihres
Mannes anzuschlieken, sofern Sie wirklich um die

Zukunft Ihres Kindes besorgt sind. B, Z, in L.

Auf Frage 211: Sie scheinen so schwach zu sein

an Ihrem Kind, dak Sie denen Wünschen in keiner
Weise widerstehen könnten. Ich würde Ihnen rate»,
das Mädchen in eine sachkundige Pflege zu geben,

bis es vernünftigere Gewohnheiten angenommen hat,
Frau M, in F,

Auf Frage 213: Tie weitverbreitetste und gele-
sendstc Zeitung mit 1—tz Seiten Inseraten ist der

„Bund" welcher 1^2 Mal im Tag erscheint. Die
Tochter würde durch die Zeitung eher zu einer Stelle
kommen. H, Sch- P-

Auf Frage 210: In städtischen Verhältnissen müssen

die Hans- lind Geschäftsangestellten sich den
städtischen Sitten anpassen. Tas Barfnkgehen ist ia
überaus gesund und es ist eine Wohltat, es in
Ferienzeiten auf dem Land reichlich praktiziere» zu

können. Sind aber noch andere mit am Tisch, so

gebt es nicht an, beim Essen barfuk zu sei», sowie es

auch als ein grober Version gegen den Anstand
angesehen wird, sich hemdärmelig zum Tisch zu setzen,

wo noch Andere mitspeisen. Auch wenn ich ganz
allein wäre mit einem noch so säuberlichen jungen
Mädchen, so könnte ich das Barsukgeben im Hanse

nicht gut Heike». Die Haus- und Küchenarbeit
erfordert oft längeres Stehen an ein und derselben

Stelle, z. B. beim Geschirrwaschen, beim Gemüse-

richten, beim Einrühren von Teigen, Saucen usw.,
beim Waschen, beim Glätten und was dergleichen
mehr ist. Dies alles hat meistens in der Küche oder
Waschküche zu geschehen, wo Steinböden sind, da wird
durch die direkte Verbindung des nackte»

Fnkes mit dem Steinboden, dem Körper
nnansaesetzt so viel Wärme entzogen, dak
schwere Erkältungen unausbleiblich wären. — Es
ist natürlich auch nichts weniger als angenehm,
einem jungen Mädchen, das noch keinen richtigen
Begriff hat von dem Anstand, den seine neue Stellung

im Verhältnis zur Herrschaft von ihm fordert,
diese mangelnden Begriffe beizubringen, weil es den

Anschein erweckt, als ob man diese Ebrbezeugungen
sür sich begehre. Und doch ist dem ja nickt so, denn
durch den Hinweis auf das von jedem besseren Mädchen

verlangte Benehmen wird dem Mädchen ja der
Weg geebnet zu seinem leichteren, Fortkommen. Nun
gibt es unter Anderen auch Mädchen, die eine jede,
noch so schonlick gegebene Belehrung bezüglich ihres
Benehmens als eine ihnen zugefügte Beleidigung
auffassen und sich dcmgemäk ablehnend verhalten.
In diesem Fall läkt sich natürlich nickt viel machen.

Man verzichtet besser auf den Posten der Lehrmeisterin
und überläkt es dem Mädchen, sick die nötige

Belehrung auf einem anderen Wege zu beschaffen
oder in die alten Verhältnisse wieder heimzukehren,
wo keinerlei Rücksichten für nötig eracktet werden,

G, B,

Auf Frage 210: Belehrungen bezüglich des
Benehmens sind ein undankbares Geschäft, sofern sie

bei einem Mädchen angebracht werden müssen, das
sich ans seine Person bereits etwas einbildet und sick

schon daheim nickt gern etwas sagen liek. Tagegen
gibt es hinwiederum junge Mädchen, die sick nicht
schnell genug alles Neue aneignen können, die ihre
Vorgesetzten förmlich kopieren, um sich dann daheim
als etwas anderes vorstellen zu können. So ist das
Material mit dem eine Lehrmeisterin arbeite» mntz,
eben ganz verschiede» und somit kann auch die Be-
bandlnngsweise und können die Resultate nicht die
gleichen sein. M, T,

Auf Frage 217: Was verletzt und was nickt
verletzt, das läkt sick nickt sagen, wenn man den Ebarak-
ter der betreffenden Person nickt kennt. Es ist
eine alte Erfahrung, dak Hochzeiten und Taufseste
lehr oft dazu diene» müssen, Bekanntschaften zu
vermitteln und zarte Beziehungen anzuknüpfen. In
Ihrem Fall haben Sie ein Reckt zu fragen, welchen

Kavalier man Ihnen für diesen Tag zugeteilt habe

und Sie dürfen in aller Offenheit erkläre», dak diese

Zuteilung Ihnen nickt genehm sei, weil Sie zu dem

betreffenden Herrn in keine näheren Beziehungen

zu treten wünschen. Weiter aber können Sie nickt
wohl gehen. Sie dürfen höchstens noch bemerken,

dak jede andere Zuteilung Ihnen reckt sei. Ein
bestimmter Vorschlag sür die Wahl eines anderen
Herrn steht Ihnen nur dann zu. wenn Sie
Verwandte oder ganz intime Freundin sind. T.

Auf Frage 210: Ich bin ganz Ihrer Meinung.
Eine Stunde im vollen Lerneifer mehr gespielt,
ermüdet viel weniger als nur eine Viertelstunde dies

getan ohne Freude oder inneren Trieb. Macken Sie
nur selbst den Versuch. Bei einer Arbeit, die man
mit Begeisterung tut. spürt man gar keine Ermüdung,

Der Triumph der Erziehung und der Schulung

liegt daher darin, schon den Kindern die Arbeit
als solche, lieb und interessant zu machen, denn das
bildet den Urauell ihres Glückes, Man muk nur
mit Menschen zu tun haben, die nur gezwungen,
nickt ans eigenem innerem Triebe, eine Arbeit
verrichten. die nickt gleichzeitig mit dem Kopf arbeiten
und denen es gleichgiltig ist, wie eine Arbeit gemacht

wird: sie spüren beständig die Ermüdung und

seufzen unter dieser wie unter einem Fluch. Dem
anderen aber, dem die Seele und der Wille die Hände

regiert, der spürt seine Müdigkeit erst, wenn er zur
Ruhe geht und er empfindet sie als einen Gcnuk,
der die Wonne des verdienten Schlafes erhöbt. G, B.

Auf Frage 210: Ein jeder ernst denkende und
deshalb einsichtige Mensch wird sich verpflichtet fühlen.

in solchem Fall den Eltern ungesäumt von Sem

Borfall Meldung zu machen, um den Befund ärztlich
feststellen lassen zu können. Hätte die Wärterin von
sich ans selber die Meldung gemacht, so würde sie

das Vertrauen ihrer Herrschaft nickt so vollständig
cinaebükt haben: es ans selbstsüchtigen Motiven einfach

darauf ankommen lassen, ob sick später an dem

Kinde ein Schaden zeige, das ist gewissenlos, ia es ist

ein Verbrechen gegen Leib und Leben. Wenn man
die Folgen bedenkt, die ein solches zu Schaden
gekommenes Kind für sein ganzes Leben zu tragen
hat. ganz abgesehen von den Seelcnaualen der
Eltern. so wäre das Leid ja erträglicher, wen» ein
solches Kind direkt zu Tode getroffen würde. Das
Mädchen hat seine Wärterinpflicht nickt erfüllt und

wenn es deswegen seine gute Stelle verlieren muhte,
so war das eine verdiente Strafe und die beabsichtigte

Verheimlichung war noch einmal so strafbar.
Und diese Strafe hätte sie still auf sick nehmen nnd
noch Gott danken solle», dak durch ihren Leichtsinn

dem Kindchen kein bleibender Schaden geschehen war.
R. A.

Aus Frage 210: Sie haben Ihre Pflicht getan
und es darf Sie durchaus nickt irre mache» in dem

Bewnktscin, dak das Mädchen durch Ihr Eingreifen
seine gute Stelle verloren bat. Sie haben im
Gegenteil auch der Fehlbaren einen Dienst erwiesen.
Je empfindlicher sie den ungewollten Wechsel zu
fühlen bekam, um so nachhaltiger wird das
Vorkommnis ans sie wirken, so dak sie sich keinen solchen

Fehler mehr wird zu Schulden kommen lassen.

Aus Frage 230: In städtischen Verhälnissen ist
die Einrichtung von Geflügelhöfen überhaupt nicht
gestattet. Sehen Sie deshalb die dortigen Polizei-
vcrordnnngen nach, oder fragen Sie bei dieser
Behörde an. ob der Znstand statthaft sei. Wenn die
Sache ordnungsgemäk anbandgenommen wird, so

bekommt der Hausbesitzer ans sanitätspolizeilichen
Gründen Weisung, den Hühnerhof aufzubeben.
Andernorts kann es aber vorkommen, dak die Polizei nur
ans Grund einer erganacnen Klage sich dieser Sacke
annimmt. I» diesem Fall ist dann auch sicher, dak
der Kläger genannt wird, was dann selbstverständlich

dem Hak des Hansbesitzers rufen würde. Wo
also die Polizei nickt als Wächterin der Ordnung

ans sich selber eingreift nnd ibren Verordnungen
Nachacktung verschafft, sondern rubig wartet, bis
von privater Seite Klage erhoben wird, da kündet man
in solchem Fall besser die Wohnung, Man kann sich

aber auch durch eine offene Frage in einem lokale»
Zeitungsblatt über die Sacke informieren lassen.

Sein Name wird ans diese Weise durch die Redaktion

geschützt, weil es sich um eine Sacke handelt nnd
nickt um Personen. ^n.

Auf Frage 230: Sie müssen beim Hausbesitzer
Einsprache erbeben gegen die Anlegung des Geflügel-
Hofes, es mükte denn sein, dak Sie ans dem Lande
wohnen, wo keine solchen einschränkende» Verordnungen

bestehen. Ein Leser,

Auf rage 231: Ihr Bruder bandelt jedensalls
nickt übereilt, sondern nach genauer tleberlegnng: er
hat also Gründe für sein Tun, Ick meine, die Mutter

sollte zufrieden sein, wenn der Sohn ihr die Mittel

an die Hand gibt, mit einer Stütze noch eigenen

Haushalt zu führen, oder in einem Altersheim ihre
Tag sorglos nnd woblbchütet zu bescblieke». Im
einen wie im andern Fall bleibt es der Mutter ia

völlig unbenommen, den Sohn zu sehen, so ost sie

will und sich ihm nützlich zu erweise» so ost dies

wünschenswert ist. An eine Zurücksetzung braucht
die Mutter gar nickt zu denken, im Gegenteil: der

Sohn bandelt sehr weitsichtig nnd gewik im vollen
Interesse der Mutter. Er will ihr mancherlei,
vielleicht unausweichliche Unzukömmlichkeiten ersparen.
Er kennt seine Mutter nnd seine künstige Frau nnd

baut vor. In dem Handeln des Sohnes liegt wahrlich

keine Zurücksetzung. Ist die Mutter verständig,
so muk sie in allererster Linie sick sagen, dak die

junge Frau ihrem Sohn nun am allernächsten steht

nnd dak sie sich sorglich hüten muk. der jungen nnd
vielleicht nock unerfahrenen Frau vor das Licht zu
stehen nnd ihre grötzcre Tüchtigkeit dem Sohn
immer aufs Neue wieder zum Bewuktsein zu bringe».
Tic Mutter muk sick auch ganz gut darein finden
können, dak die ganz andere Art der jungen Frau
ihn befriedigt und ihm eben so viel Behagen schafft,
wie die mütterliche Art dies getan bat vorher. An
der Mutter liegt es. sich zurückzuziehen und ihre
Autorität der jungen Frau abzutreten, das liegt in
der Natur der Sacke. Wenn die Mutter ihren Sobn
wirklich lieb bat, so drängt sie ihn nicht in die vein-
volle Lage, zwischen zwei Feuern stehen zu müssen:
sie zieht sick still nnd freundlich auf die ihr jetzt
zukommende Linie zurück. Ihr Bruder handelt als
erfahrener und einsichtiger Mann und wenn er sick

verändert hat, so ist es nickt zu seinen Ilngnnsten geschehen,

er ist reifer geworden, I.
Auf Frage 231: Ick scheue mich durchaus nickt, zu

sagen, dak ick als junge Fran meinen Mann für
mich behalten möchte. Man möchte denn doch die

unbeschränkte Herrin seines eigenen Haushaltes sein,
ohne Aufsicht und Kritik, Es braucht dock niemand
davon Zeuge zu sein, wie zwei unverheiratete junge
Eheleutcken närrisch-sein können aneinander. Wenn
man daheim sich lange genug der Mutter nnd älteren
Schwestern bat unterziehen müssen, so sehnt man sick

nach Selbständigkeit. Eine wirklich kluge nnd
wohlmeinende Schwiegermutter mükte das ans sich selber
ausfinden nnd sick darnach einrichten.

Eine junge Leserin.

Auf Frage 232: Alle Achtung für diese
Fragestellerin, welche die Kinderseele so gut versteht. Da
möchte man als Mann selber »och einmal Kind sein

oder Vater sein von solchen Kindern, deren Mutter
seine Frau wäre. Diese Frage wäre im Stande,
einen Ehefeind zu bekehren. Was sieht man doch

sonst bic und da auf diesem Gebiet, wenn die Kinder
aufgeputzt sind von der Mutter, um für diese Staat
zu machen. Zerknittert eines im Spiel sein Scbürz-
chen oder kommt Wasser darauf, so kann sich manche

Mutter gebcrden wie rasend, sie kann das Kind bin-
und herreihen, sie kann es tneiffen und schlagen und
im höchsten Zorn es mit einem Schwall von Schimpfnamen

überschütten, deren Qualität zu der groken
Toilette vakt wie die Faust aufs Auge. Wo ick ein
solchs Gebaren sehe, da kann ick nickt schweigen: ich

muk der so unverständigen und für ihre Ausgabe
untauglichen Mutter meine Meinung sagen, auch

wenn ick mich dadurch verfeinde. Da ist das Kind
der Mutter wirklich eine lebende Büste, die sie mit
kostbaren Kleidern behängt, um damit grvh zu tun.

».
Auf Frage 232: Meine Kinder müssen schon früh

zn den Kleidern Sorge tragen lernen. Sie haben es
doch stets vor Augen, wie die Mutter sick Tag und
Nackt plagen muk. um sie nickt hinter anderen Kindern

zurückstehen lassen zu müssen, Sie müssen
also lernen, sich so zu verhalten vor dem Svazier-
gang, dak sie in Ordnung bleiben, bis die Mutter
mit dem Rüsten der Kleinen und scblieklich mit ihrer
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cißcueii tlcrfüii fortist ift. vtcf) alattbe, bac- fei nicht
au uicl uerlannt. Uiib ätfteriidi aemto iit eis hoch ßc=

miK, wcittt anbete not ben Slitflett bet inartenben
Sinber auf bem Saubhaufen IicrumflcOeu unb fiefi

itacf) ^Belieben befchntuheu biitfeit. 3ft es buch fcfwtt
mehrmalö rwrucfontmeit, bah untere aititt Sfttèaehcn
aerüftcteit ftittber erfläten, liehet baheiin bleiben
itnb mitfpielen ait tuullett. 2o etwaê ift buch aeiuih
äracriicf), wenn man bic Stinber burefi 3Ittbete aunt
Itnnehurfatn uerfeitet fleht. SSaê mich jemeiten aaua
crhuît, baS ift mein SUlatttt, metcher bic Slnficht ucr»
ficht, bah et bie Siitbet chenfoactn in Scinenïittctu
aum Spaaieteit mitnähme, unb bah ihm an bent

îitlefana aar nichts neteaen fei. ßr habe fich int ©e=

aeitteil oft fchuit recht aeätaert, metttt et •betten»
fiitber anaetroffeu habe, bic einfacher baheraefotn»
men feiett, als bic Seittiaen. 2a ein SOÎatttt fatttt bie
iWutter eben nicht begreifen. Öhr ift feine iOliiöe an
niel unb fie fuatt fichs aeru ant SJtuttb ab, bah ihre
fiuber anbeten gegenüber nicht auriiefftehen ntüffett.
Sic fällten roetiigftenê in bet îîttaettb bett Sln&eren
aletchaefteftt fein. 3(ber eben, bet SPlaiiit würbe e8

auch aana aemütlich hinnehmen, in, et hätte noch

Sreubc batatt, wenn idt im blähen Soof ttttb mit bet
®ri)ütac ihn aunt ©posieren benleitete, ©r benft aar
nicht batatt, wie einer Stau babei an Söhtte fein
miihte. ©§ acht barum aar nicht act, bah Sännet
Tieft iit Srauenfachen ntifcheu uitb ihr Urteil batiibet
abaeben. Sefcrin in 2.

Sluf Sraae 253: ©S ift immer ein gewagtes Itn»
ternehmen, ein Sinb an belfere Sicrfiältniffc au ac=

möhnett, als feilte ucrfönliche 31rt fich baatt eiauet.

Siefer Sehler wirb ttott aärtlichen Pflegeeltern, bic
fielt einem hetaiaett flehten SBefcn gegenüber an Siebe
nub SiebeSbeiueifctt nicht aettun tun föitttett, fehr oft

aemacht. Unterbeffeu eutmicfeltt fich bei beut s4>rlea=

1 itta bie ©iaenfehaften feiner eineueu Slrt, bie uott
betiettiacu bet Pflegeeltern oft acuta oerfchiebcu ift.
Sie Pflegemutter beainitt fich au fernen, bah ihre
fornfältine ©raiehunn bic bem ftiitbe etttaebotene 3(rt
nicht werbe iiberwinbeu fönttett unb batanS ernibt
fich ©nttäufchuna auf ©nttäufchunn, bis es Tcftliehlich

aunt fchmcralichett ©utfehluh fonttnt, bas ftiitb in
SBerhältniffe ait ftellen, bie feinem •öcrfotttmcu uitb
feiltet sJ(rt beffer etitfnrechen. Sowohl ba§ Pflege»
tinb als auch bie Pflegemutter wirb fich babei beb an»
liehet fühlen. Sie 3utteiauttn bleibt beheben, wo fie

fouît butch beit täalicb beroortretenbett Stachel fich

oerminbettt würbe. Sie atöhte SBohltat erweifen
bie Pflegeeltern beut fiiitbe, weint fie eS frith auf
cinenen ©rwerb, iit bie Uitabhänniafcit ftellen. ©rft
bantt wirb es fich seinen, welcher Slrt baS inline
Pienfcbetiftnb eiaentlich ift ttttb welchen ibîilieitS eS

bebarf, um nliicflicb 311 feilt. Seferiit in £.
31 uf Sranc 25-3: Giite meiner Sreunbitttieit, wet»

eher ber Sfrat bauernbe üfinberlofiafeit auaefttrochett
hatte, wiinfehte brinneitb ein fleincS fiitbchett au

abortieren. SieS ainn non ©efeheSweaen nicht ait
ttttb fo erlaubte ber Plann, bah bie Stau ein Pflege»
fiitbchett 31t fich nehme, bas fie halten fötttte wie ein
cineiteS. SaS aefchah ttttb bie Srettbe war nroh. SaS
fiittb entmicfelte fich aber nicht fo, wie bic Bfleae=
eitern nehofft hatten, es würbe befehlshaberifch unb
hcrrfchfiichtia ttttb rerlanate, bah matt ihm feinen
Sßilleit tue. Sie Pflegemutter nah fich Diel Plübe,
biefett ©iaenfehaften eutneaenaiitreten unb ber Pflege»
rater uerfanate aröherc Strenac. Pad) 9 Sahren, ars
niemanb eS mehr erwartet hatte, würbe bicfein ©he»

oaar noch ein einettes Sinbchen nefcheitlt. SaS
Pftegefinb, baS fich beut Sllter nach nuit fchoit iit
allerlei Keinen Sienftleiftunaen hätte beholfen aeiaeit

föituen, aeinte nicht nur feine Siebe au beut flehten
Schwefterchett, fottbern eS erwies fich nerabeau als
lieblos. SaS ftinbcheit war ihm itu Stiege. Sie
Pintter war fchwer befiimmert bariiber, fo bah fie
mit ber Seit in bett ülcroett attneariffen tourbe. Scr
llrat riet, bic Urfache biefer 3ïttheloTinfeit ttttb Slitnft
ausaufchalteii. ©r fornte auch für Unterîunft bes
iUiübchetts itt bie Samilic eines Sanbwirts, wo es

lauter ältere Siitber oorfnttb, wo bie Peigttttg aunt
SJeaierett leine Pahrttng fanb. SaS Pläbchett eut»
widelte fich förocrlicb fehr nut: es aciatc aber aar
feine Slitbännlichfeit, fottbern liebte ttttr fich fclbft.
Sin feine Pflegeeltern hellte es nrohe Slttforberunaett
ohne iitt Plittbeftett ein ©cfiihl 001t Sattlbarfeit au
aeiaett. ©s tuähltc baS faufmännifche îÇach au feiner
befottberett Slnëbtlbung, beflcibete battit eittc ant bc=

aahlte Stelle als ^Buchhalterin, beanforucfite aber
boch bett unaefchmälerteu 3ufchuh uott bett 3?fleae=

eitern. Unb als ihr annebeutet würbe, bah biefer
Sufchtth boch mit ber Seit ausfallen folltc, fühlte fie
fich fchwer beteibiat unb brach bett Perlebr mit ben
33fleaecltertt olöhlich ab, nicht aber ohne ihnen oor»
her noch au faaen, bah fie oflichtia feien, ihr eittc
SluSfteuer au neben, wenn fie fich oerheirate. —
Siefer Sali acint natta beutlich, toclchcn Pti&griff
matt begeben fanit, wenn tttatt ein Stinb, beffen Slrt
man nicht aus bot ©Item erleben fann, als einen
annimmt in bem wohltuenbett ©ebanfett, fich eine
reine Sreubc fürs Sehen unb einen Sroft ttttb eittc
Stühe fürs SUter ait aetoitttien. SSer citt .liittb aboo»
tiert, ber barf feitte ©rwartnnaett nie hoch foantteit;
er muh auf allerlei ©nttäufchunaen nefaht fein. Slttch
bie eiaetten fiittber etitwicfelu fich ia nicht immer
nach SS un ich ttttb manch eiltest bereitet bot ©Item
Summer unb ©eraeleib, aber bot Pflegeiittberu
fchreibt matt eS mit Settfchrift att. Sic eiaetten Sin»

Gesucht auf Mitte August in ein
Herrschaftshaus nach Wintertime
eine tüchtige, jüngere 304

Stubenmagd
von gutem Charakter, die servieren,
nähen und bügeln kann. Lohn nach
Uebereinkunft.

Offerten unter Chiffre U 304 befördert

die Expedition.

Gesucht nach St. Gallen eine
zuverlässige, tüchtige 311

Tochter
zu Ii erwachsenen Versauen, die
im bessern Zimmerdienst geübt
ist, gut nähen, bügeln und
servieren kann. Anfangslohn Fr.
4(1.—. Gute Zeugnisse und
allfällige Photogenpliie bei der An
meidung erforderlich. Offerten
unter Chiffre W 311 befördert die
Expedition.

Heirat
wünscht Dr. med. Arzt, Protestant, zirka
40 jährig, in Stadt (Schweiz). Offerten
suh Chiffre O. F. 1470 an Hauptpostfach
10540, Zürich. Diskretion. Nicht
Passendes sofort retour. 310 O. F. 6066

Kluge Damen
gebrauclicn beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sichert. Die Dose Fr. 3.—.
i92 J. Mohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Bettnässen
Befreiung sofort. Angabe desAlters

Versandhaus E. Schmid. Herisau
111 Preis Fr. 5.50

Inseratannahme bis Mittwoeh früh

Schweizerbürger, reformiert, im 26. Altersjahr stehend, in kaufmännischer
leitender Stellung, wünscht 309

Bekanntschaft
mit ehrbarer, häuslich gesinnter und gebildeter Tochter aus ganz guter Familie.
Auf gute Herzens- und Charakter-Bildung, verbunden mit einem aufrichtigen
und liebevollen Auftreten wird in erster Linie Wert gelegt,

Antwortschreiben mit Angahe der Verhältnisse und Referenzen unter
Beifügung der Photographie beliebe man unter Chiffre V309 an die Expedition
einzusenden und wird vollständige Diskretion zugesichert.

Ppncinnal fur iunSe Mädchen, besonders für kath.
I CllülllllUl Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Wer seinen Kindern blühendes

Aussehen und eine kräftige
Konstitution sichern will ernähre sie

mit der altbewährten 059

Hemer- fflpen -Milch

Schloss Oetlishausen
bei Kradolf Thurgau

Aerztliches Landerziehungsheim
für zarte, nervöse, körperlich zurückgebliebene und erholungsbedürftige Kinder
vom 7. bis 14. Jahr. Kräftigende Körperpflege nach erfolgbewährter Methode.

Schonender Schulunterricht in kleinen Gruppen.
Prospekte durch den Besitzer und Leiter Dr. med. Naegeli, a. Pfr.

Luftkurort Menzberg
Kanton Luzern (Station Menznau dor Huttwil-Wolhusenbabn) 1010 M. 0. M.

ist eröffnet
Prachtvolle Fernsicht. Schöne Spaziergänge in ans Kurhaus stossende
Waldungen. Eigene Wasserversorgung. Grosse, gedeckte Veranda.
Deutsche Kegelbahn. Telegraph und Telephon. Vom 1. Juni bis
30. September zweimalige Fahrpostverbindung mit Station Menznau.
Juni und September bedeutende Preisermässigung. Prospekte gratis.

Höflichst empfiehlt sich 308 H. Käch-Graber, Besitzer,

1000m ü.M.
Bündner-
Oberland

Station der Rhäthischen Bahn
Grosser Gesellschaftssaal. Reelle Veltlinerweine. Bachforellen. Gute Küche.

Elektrisches Licht, Zivile Preise. Prospekte gratis.
284 (H1745C1)) Caduff-Dietsche.

Conpadials Disentis Oberland
August an Bahnstation Somvix

Kurhaus und Pension Degonda
Saison Ende Juni bis Ende September. — Feine Küche. Pensionspreise von
Fr. 4.50 bis Fr. 5.50 (inkl. Zimmer). Sorgfältige Bedienung. Telephon im
Hause. 307 H2121Gh Besitzer: Ph. Degonda.

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen
Anerkannt beste und billigste

Bezugsquelle der Schweiz
illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

: Inserate haben den besten I
• :

| Erfolg in der Schweizer :
[ S

j :: Frauenzeitung :: j

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis l7t

cigcncn Person fertig ist. >4cki glaube, das sei nicht

zn viel verlangt. lind ärgerlich genug ist es doch ge-
iviki, tvenn andere var den Augen der wartenden
Kinder ans dein Sandhaufen herninkleben und sich

nach Beliebeti beschmutzen dürfen. Ist es dach schon

mehrmals vorgekommen, da» unsere zum Ausgehen
gerüsteten Kinder erklären, lieber dabeim bleiben
und mitspielen zn wallen. So etwas ist dach gewiss

ärgerlich, wenn man die Kinder durch Andere zum
Ungebarsam verleitet siebt. Was mich jewcilen ganz
crbast, das ist mein Mann, welcher die Ansicht
verficht, da« er die Kinder ebensoaern in Leinenkitteln
zum Spazieren mitnähme, und dass ikm an dem

Firlefanz gar nichts gelegen sei. Er habe sich im
Gegenteil ast schau recht geärgert, wenn er Herrenkinder

angetroffen habe, die einfacher dahergekommen

seien, als die Seiniaen. Sa ein Mann kann die
Mutter eben nicht begreifen. Ihr ist keine Mühe zu
viel und sie spart sichs gern am Mund ab, daß ihre
Kinder anderen gegenüber nicht zurückstehen müssen.

Sie sollten wenigstens in der Jugend den Anderen
gleichgestellt sein. Aber eben, der Mann würde es

auch ganz gemütlich hinnehmen, ja, er hätte noch

Freude daran, wenn ich im blauen Kopf und mit der
Schürze ihn zum Spazieren begleitete. Er denkt gar
nickt daran, wie einer Frau dabei zn Mute sein
müßte. Es gebt darum gar nicht an, daß Männer
sich in Frauensachen mischen und ihr Urteil darüber
abgeben. Leserin in S.

Auf Frage 25?: Es ist immer ein gewagtes
Unternehmen, ein Kind an bessere Verhältnisse zu
gewöhnen, als seine persönliche Art sich dazu eignet.

Tiefer Fehler wird von zärtlichen Pfleaeeltcrn, die
sich einem herzigen kleinen Wesen gegenüber an Liebe
und Liebesbeweisen nicht genug tun können, sehr oft

geinacht. Unterdessen entwickeln sich bei dem Pflegling

die Eigenschaften seiner eigenen Art, die van
derjenigen der Pflegeeltern oft ganz verschieden ist.
Tic Pflegemutter beginnt sich zn sorgen, daß ihre
sorgfältige Erziehung die dem Kinde angeborene Art
nicht werde überwinden können und daraus ergibt
sich Enttäuschung ans Enttäuschung, bis es schließlich

zum schmerzlichen Entschluß kommt, das Kind in
Verbältnisse zu stellen, die seinem Herkommen und
seiner Art besser entsprechen. Sowohl das Pflegekind

als auch die Pflegemutter wird sich dabei behaglicher

fühlen. Tie Zuneigung bleibt bestehen, wo sie

sonst durch den täglich hervortretenden Stachel sich

vermindern würde. Tie größte Wohltat erweisen
die Pflegeeltern dem Kinde, wenn sie es früh ans
eigenen Erwerb, in die Unabhängigkeit stellen. Erst
dann wird es sich zeigen, welcher Art das junge
Menschenkind eigentlich ist und welchen Milieus es

bedarf, um glücklich zu sein. Leserin in L.
Aus Frage 253: Eine meiner Freundinnen, welcher

der Arzt dauernde Kinderlosigkeit zugesprochen
hatte, wünschte dringend ein kleines Kindchen zu
adoptieren. Ties ging von Gesetzeswegen nicht an
und so erlaubte der Mann, daß die Frau ein
Pflegekindchen zu sich nehme, das sie halten könne wie ein
eigenes. Das geschab und die Freude war groß. Tas
Kind entwickelte sich aber nicht so, wie die Pflegeeltern

gehofft hatten, es wurde befehlsbaberisch und
herrschsüchtig und verlangte, daß man ihm seinen
Willen tue. Die Pflegemutter gab sich viel Milbe,
diesen Eigenschaften entgegenzutreten und der Pflegevater

verlangte größere Strenge. Nach S Jahren, als
niemand es mehr erwartet hatte, wurde diesen:
Ehepaar noch ein eigenes Kindchen geschenkt. Das
Pflegekind, das sich dem Alter nach nun schon in
allerlei kleinen Dienstleistungen hatte behalfen zeigen

können, zeigte nicht nur keine Liebe zn dem kleinen
Schwesterchen, sondern es erwies sich geradezu als
lieblos. TaS Kindchen war ihm im Wege. Die
Mutter war schwer bekümmert darüber, so daß sie

mit der Zeit in den Nerven angegriffen wurde. Der
Arzt riet, die Ursache dieser Ruhelosigkeit und Angst
auszuschalten. Er sorgte auch für Unterkunft des
Mädchens in die Familie eines Landwirts, wo es

lauter ältere Kinder vorfand, wo die Neigung zum
Regieren keine Nahrung fand. Das Mädchen
entwickelte sich körperlich sehr ant: es zeigte aber gar
keine Anhänglichkeit, sondern liebte nur sich selbst.

An seine Pflegeeltern stellte es große Anforderungen
ohne im Mindesten ein Gefühl von Dankbarkeit zu
zeigen. Es wählte das kaufmännische Fach zu seiner
besonderen Ausbildung, bekleidete dann eine gut
bezahlte Stelle als Buchhalterin, beanspruchte aber
doch den ungeschmälerten Zuschuß von den Pflegc-
eltern. Und als ihr angedeutet wurde, daß dieser
Zuschuß doch mit der Zeit ausfallen sollte, fühlte sie

sich schwer beleidigt und brach den Verkehr mit den
Pslegceltern plötzlich ab, nicht aber ohne ihnen vorher

noch zu sagen, daß sie vflichtia seien, ihr eine
Aussteuer zn geben, wenn sie sich verheirate. —
Dieser Fall zeigt ganz deutlich, welchen Mißgriff
man begeben kann, wenn man ein Kind, denen Art
man nicht ans den Eltern ersehen kann, als eigen
annimmt in dem wohltuenden Gedanke», sich eine
reine Freude fürs Leben und einen Trost und eine
Stütze fürs Alter zn gewinnen. Wer ein Kind adoptiert,

der darf seine Erwartungen nie hoch spannen:
er muß auf allerlei Enttäuschungen gefaßt sein. Auch
die eigenen Kinder entwickeln sich ja nicht immer
nach Wunsch und manch eines bereitet den Eltern
.Kummer und Herzeleid, aber den Pflegekindern
schreibt man es mit Fettschrift an. Die eigenen Kin-
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her fueßt man tieften© au ciitfdntl&igeu, über ßn*
^fleaefinö ïlcigt matt öffentlich. St. 3Mt. in St.

Sluf Sragc 249: 37nrcfi Slufbietiiug alter SBïl»

lenöfraft fattit man öc* ©cßminßel* aft ©err merben.
Ücatt öarf aueß nießt in &ic S£iefe feßen, nod) ben
Stauf nach riiefmärt* beuaenb, aufroärt* feßauen. Slm
tieften ift eê, ben Stlicf auf bic 3itfie aber auf bie
©än&c ait richten. Übrigen* hängt ber Schroiit&cl
fefir non bem 3uftaub ber Heroen njtb nun ber Sie»

fcßaffeitßeit be* Stinte* ab. Eilt leerer fhiageit failli
cbenfall* ©chmiuhet beioirfen. SJiit ber aügeiueiuen
Sträftigung bc* Crganisinit* mirb aueß ba* Ieicßte

Sluftreten be* Scßminbel* fieß aerlieren. 5ft. Sl.

Stuf 3rage 254: Sie föiuten ber SSoliaei oon ber
ergangenen Trohnitg fcßriftlicße SMitteilung machen.

Sollte bem S£ier bann rotrHich nacßgefteHt merben,
fo Bat bie Steßöröc bereit* einen Sahen in ber ©anh.
Sic miiffeit amar audi nießt oergeffeti, baß 3Bre
Sc ad) b am ba* SRecht Baben, Stlage au erbeben, rcettn
ba* Stellen unb beulen 3ßrc* ©unhe* fidi täftig
maeßt. E* befteßen hierüber beftimmte ^oliaeioor»
fcßriftcu. ttnb meint biefe bi* ießt nicht gegen Sie
aur Slnmenbutig gebracht lonïheit, fo haben Sie bie*
beit Stiicfficßten unb ber Sangmut 3hrer Stacßbarn au
oerbaiilcti. Sic föntteti non 3hrer 9îa<fiharfchaft
bitrcßait* nicht crioarten, baß fie au* bloßer freunh»
fcßaftlicßer ©utmütigfeit beit beftciitbineit ©unhe»
lärm ftillfdirocigetib ertragen miiffe: beim ba* gleiche
Stecht, ba* Sie fieß für fieß heanfpritchen, einen ©nnh
au halten, fann audi ieber anbere geltenb maeßen, bann
müßte uatürtieß allen miteitianber ha* ©anöioerf ne»

legt merben. Sic ntiiffen bie Unruhe, meldte ba*
Eingewöhnen bc* ©unhe* ocrurfacht, auf fieß fclbcr
nehmen. Steßalten Sie ha* Tier auerft in ber SBoh»

mttig unb fprecheit Sie oft mit ihm, ba* bringt beit
©unh am fdjnetlfteii über ba* ©eintmeß ßtntoen unb
madtt ihn Qhnett anhänglich. Söhren Sie ihn audi
morgen* unb abenb* in* Sreie. Stor aüent aber
liiitffen Sie beti ©itwh baran geroöhneti, baß er nicht
au* Saugemeile ober fcßlechter Saune ffäffett barf.
Sin gut eraogettcr ©unb gibt nur Saut, menu eine
richtige Steranlaffung bafiir porhattbcit ift ltnb ein
foleße* Stellen mirb niemanben läftig fallen. Soffen Sic

ben ©uttb aber miabläffig Haften ober beulen ofine
ttadt ihtn au fehen unb ihn aur Crhituitg au roeifen,
fo biirfen Sie fidt nidtt rouitbern, roenn bie Stadibarn
harither ungehalten toerheit uttb fieß itt unfreunh»
ließen „Segen*mititfchett" ergehen, bic aber bie 31er»

ftättbigeit mehr att bie Slbreffe ber uttoerftänbigen
Eigentümerin richten merben als an bie, ber ricß=

tigeit Seitung entbehreitbcn Tiere*. SB.

Sluf Srage 255: 3hre 3rage Hingt crgöölich, ob»

gleidt iebenfall* ftiller Sirger fie Heranlaßt hat. Öhr
Storgehett märe gatta ridttig gemefen, meittt Sic betn
Stadtbar (adteitb 3hr SWildtglaS gebradtt hätten mit
ber glatten Steoriinbung, baß Sie bie fötildt holen
mollen, meldte bie 3iegett au* 3hrem ©ra*itithett
bereitet haben. ES märe ißttt bantt immer freine»
ftanben, feilte ©ehörnteit ootn ©raien auf 3ßretn
Territorium abaußalten ober 3hiten bett ausfallen»
ben ©rastiuheit in 3orm einer Sütlchfpenhe au oer»
nüteit. 3n berlei Tinnen ift Klarheit oon Slnfattn
ait, ba* Stefte. Söetitt man auerft Sirgcr fdtludt unb
Stittcrfeit auffommen läßt, mill nachher eine Ster»

ftäitbigttng in SOÎitttte fattttt mehr gelingen. X.

Stuf Srage 256: ©ännett Sie in guter Entfernung
oon ber ©artenlauhe att amei Crtcn ie eine tflafdte
auf, in meldte au einem Tritteil SB a ffer gefüllt mirb.
Stuf biefe* bringt matt etrna* fräftig riedtembe* Ein»
gemachte*, ba* sieht bie Söelpcn unb berartige* ©c=

fthnteiß att unb bie ©artenlaube bleibt frei baoott.
©. 31.

3(uf Stage 256: 33ieUcicßt f'omtnt ein Slater, ein
Sfruher, 3hr ïlîattti ober ein Sleroerber in bie ©ar=
tcnlaube, roetttt Sie bort fihett unb raudit bort feine
3inarrc. Ta* hält bic SBefocn ttttb bie SWiirfen ab.
Ta mir gar fein foldter ©elfer au ©ebote ft anh,
madtte idt einmal beit Slerfttdt ttttb — rauchte fclbft.
3ch hatte Erfolg, mehr als idt gemollt, unb toil! itttr
noch oerraten, baß ich ba* näcßftetnal al* idt midi
in bie Saubc feßte, ein fHäudterferacheit auaiinbete,
ba* tat ben Tienft aueß, ohne baß idi mich „attfait»
oofern" brnitdttc. Sefcritt itt T.

Sluf iyrage 257: Torfitreuc läßt toeber ©erttdt
noch Slfäffe auffommen. ö. 31.

SS

K ©rief&ajten K
SS

3?. 3*. Seite fittb im Sehen oft bie fdtlecßtcfteu
itidit, bie fidt ber löblidtett Sdtablone nidtt eittpaffen
mollen.

Srcun&Iithe Seferin itt SI. 3hr 3Pfatttt Bat mehr
al* Siecht. Sticht alle* ift eiitmanöfrci gut, toa* Qßnen
httreh 3irfu(arc ttttb Kolporteure al* große Errittt»
gettfehaft mit bombaftifdjeit SBorteu attgepriefett
mirb, auch menu eine illicitae oott 3eugniffett au*
beut SluSlattb angeführt merben. SBer eine roirflidt
gute, ber Unterjochung ftaubßaltenbc Steifheit attatt»
fitnbigen hat, ber befomint aueß ©elegenheit, fie int
Sattb felber begutachten att (offen. Sltt biefe Slbreffett
fötttten Sie fidt battn aitttt 3toecf oott Informationen
Balten.

SM. 31.»S. in 3. SBir möchten bodt bie Sratt feßen,

bic nicht bnritach ftrebt, ihre Schönheit, meint fie

foldic befiöt, au erhalten, ober folchc fidt attaueignen,
mettn fie ihr mangelt. Todt ift blo* feftauhalten,
baß bie ananroettbenbett SJtittel gatta einfach fittb ttttb
baß fie, einmal feftgelegt fotoohl ben Slrat, al* audi
bic Sdtöitheit*boftoritt entbehrlich ntadtett. ©alten
Sie fidt an folchc inlänbifdte, erreidtbarc Slbreffett.

Treuer Sefcr itt U. Slüroiffenb ift auch eine 9te»

baftion natiirlidt nicht, fie fattn fidt auch nidtt mit
Seftftellungen prioater Slerhältniffe befaffett, bcnit
bafiir finb bic 3nformationêhureau* ba.

E. 3. E. Soll nach iötaßgahc ber perfönlidtett 9Jtit=

teilung nadt fdtöglichfeit oerroenbet merben.

3ungc Srau in 31. SBetttt fidt eine ittttge 3rau fo
feßr Sflaoin be* ©auSßalte* fühlt, baß fie Teilten
frohen Stugenblicf mehr hat, baß fie fidt nidtt mehr
mit ihrem Kinhcheit abgeben mag ttnb ihr ba* Se»

bett entleibet ift, fo märe fie freilieft beffer Icbin nc=

blieben. Ein foldter bedauerlicher 3uftanb ift bie
3oIne baoott, menu eitt ittttge* SJÎâbdtctt fidt ocrßei»

ratet, ohne fidt oorher mit bett Slttfgdbcn ber Elte»

fratt uttb ©auëmutter bitrcßait* oertraut gemadit au
haben unb atoar nicht mir theoretifch, fottbertt itt ber
3'rari*. Tic Hinftige ©attSfrau foil eine beftimmte

in allen modernen Geweben — einfach und
doppelt breit

von Fr. 1.15 bis Fr. 28.50 p. Meter
franko in die Wohnung. Muster umgehend.
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der sucht uian bestens zu entschuldigen, über das
Pflegekind klagt man öffentlich. K. P,-U. in B.

Aus Krage 24V: Durch Aufbietung aller
Willenskraft kann man des Schwindels oft Herr werden.
Man darf auch nicht in die Tiefe seken, nach den

Kovf nach rückwärts beugend, aufwärts schauen. Am
besten ist es, den Blick auf die Füße oder auf die
Hände zu richten. Übrigens hängt der Schwindel
sehr von dem Zustand der Nerven u,nd vvn der
Beschaffenheit des Blutes ab. Ein leerer Magen kann
ebenfalls Schwindel bewirken. Mit der allgemeinen
Kräftigung des Organismus wird auch das leichte

Auftreten des Schwindels sich verlieren. M. A.

Aus Krage 254: Sie können der Polizei von der

ergangenen Drohung schriftliche Mitteilung machen.

Sollte dem Tier dann wirklich nachgestellt werben,
so hat die Behörde bereits einen Faden in der Hand.
Sie müssen zwar auch nicht vergessen, daß Ihre
Nachbarn das Recht haben, Klage zu erheben, wenn
das Bellen und Heulen Ihres Hundes sich lästig
macht. Es bestehen hierüber bestimmte Polizeivorschriften.

Und wenn diese bis jetzt nicht gegen Sie
zur Anwendung gebracht wurden, so haben Sie dies
den Rücksichten und der Langmut Ihrer Nachbarn zu
verdanken. Sie können von Ihrer Nachbarschaft
durchaus nickt erwarten, daß sie aus bloßer
freundschaftlicher Gutmütigkeit den beständigen Hnnde-
lärm stillschweigend ertragen müsse: denn das gleiche
Recht, das Sie sich für sick beanspruchen, einen Hund
zu halten, kann auch jeder andere geltend machen, dann
müßte natürlich allen miteinander das Handwerk
gelegt werden. Sie müssen die Unruhe, welche das
Eingewöhnen des Hundes verursacht, auf sich selber
nehmen. Behalten Sie das Tier zuerst in der Wohnung

und sprechen Sie oft mit ihm, das bringt den
Hund am schnellsten über das Heimweh hinweg und
macht ihn Ihnen anhänglich. Führen Sie ihn auch

morgens und abends ins Freie. Vor allem aber
müssen Sie den Hund daran gewöhnen, daß er nickt
aus Langeweile oder schlechter Laune kläffen darf.
Ein gut erzogener Hund gibt nur Laut, wenn eine
richtige Veranlassung dafür vorbanden ist und ein
solches Bellen wird niemanden lästig fallen. Lassen Sie

den Hund aber unablässig kläffen oder beulen ohne
nach ihm zu sehen und ihn zur Ordnung zu weisen,
so dürfen Sie sich nickt wundern, wenn die Nachbarn
darüber ungehalten werden und sich in unfreundlichen

„Segenswünschen" ergeben, die aber die
Verständigen mehr an die Adresse der unverständigen
Eigentümerin richten werden als an die. der
richtigen Leitung entbehrenden Tieres. W.

Aus Krage 255: Ihre Frage klingt ergötzlich,
obgleich jedenfalls stiller Arger sie veranlaßt hat. Ihr
Vorgeben wäre ganz richtig gewesen, wenn Sie dem
Nachbar lachend Ihr Milchglas gebracht hätten mit
der glatten Begründung, daß Sie die Milch holen
wollen, welche die Ziegen aus Ihrem Grasnutzen
bereitet haben. ES wäre ihm dann immer
freigestanden, seine Gehörnten vom Grasen auf Ihrem
Territorium abzuhalten oder Ihnen den ausfallenden

Grasnutzen in Form einer Milchspende zu
vergüten. In derlei Dingen ist Klarheit von Ansang
an, das Beste. Wenn man zuerst Arger schluckt und
Bitterkeit aufkommen läßt, will nachher eine
Verständigung in Minne kaum mehr gelingen, ik.

Auf Krage 25k: Hängen Sie in guter Entfernung
von der Gartenlaube an zwei Orten je eine Flasche

auf, in welche zu einem Dritteil Wasser gefüllt wird.
Auf dieses bringt man etwas kräftig riechendes
Eingemachtes, das zieht die Wespen und derartiges
Geschmeiß an und die Gartenlaube bleibt frei davon.

G. B.
Aus Krage 25K: Vielleicht kommt ein Vater, ein

Bruder, Ihr Mann oder ein Bewerber in die
Gartenlaube, wenn Sie dort sitzen und raucht dort seine
Zigarre. Das hält die Wespen und die Mücken ab.
Da mir gar kein solcher Helser zu Gebote stand,
machte ick einmal den Versuch und — rauchte selbst.
Ich batte Erfolg, mehr als ick gewollt, und will nur
noch verraten, daß ick das nächstemal als ick mich
in die Laube setzte, ein Räucherkerzchen anzündete,
das tat den Dienst auch, ohne daß ick mich
„aufzuopfern" brauchte. Leserin in T.

Auf Krage 257: Torsstrene läßt weder Geruch
noch Nässe aufkommen. G. B.

«
« Briefkasten «

«

P. P. Jene sind im Leben oft die schlechtesten

nicht, die sich der löblichen Schablone nickt einpassen

wollen.
Freundliche Leserin in A. Ihr Mann hat mehr

als Recht. Nickt alles ist einwandfrei gut, was Ihnen
durch Zirkulare und Kolporteure als große
Errungenschaft mit bombastischen Worten angepriesen
wird, auch wenn eine Menge von Zeugnissen aus
dem Ausland angeführt werden. Wer eine wirklich
gute, der Untersuchung standhaltende Neuheit
anzukündigen bat, der bekommt auch Gelegenheit, sie im
Land selber begutachten zu lassen. An diese Adressen
können Sie sich dann zum Zweck von Informationen
halten.

R. A.-S. in Z. Wir möchten dock die Frau sehen,

die nickt darnach strebt, ihre Schönheit, wenn sie

solche besitzt, zu erhalten, oder solche sich anzueignen,
wenn sie ihr mangelt. Dock ist blos festzuhalten,
daß die anzuwendenden Mittel ganz einfach sind und
daß sie, einmal festgelegt sowohl den Arzt, als auch

die Schönheitsdoktorin entbehrlich machen. Halten
Sie sich an solche inländische, erreichbare Adressen.

Treuer Leser in U. Allwissend ist auch eine
Redaktion natürlich nicht, sie kann sich auch nickt mit
Feststellungen privater Verhältnisse befassen, den»
dafür sind die Jnformationsbureaus da.

C. I. C. Soll nach Maßgabe der persönliche»
Mitteilung nach Möglichkeit verwendet werden.

Junge Frau in B. Wenn sich eine iunge Kran so

sehr Sklavin des Haushaltes fühlt, daß sie keinen
frohen Augenblick mehr hat, daß sie sich nickt mehr
mit ihrem Kindchen abgeben mag und ihr das
Leben entleidet ist, so wäre sie freilich besser lcdig
geblieben. Ein solcher bedauerlicher Zustand ist die
Folge davon, wenn ein junges Mädchen sich verheiratet.

ohne sick vorher mit den Aufgäben der Ehefrau

und Hausmutter durchaus vertraut gemacht zu
haben und zwar nickt nur theoretisch, sondern in der
Praxis. Die künftige Hausfrau soll eine bestimmte

in allen moclsrnsn Geweben — einksob nnü

von pn» I»I3 I>ÜL pn» r>. dleter
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Seit neben unb mit einer Hausmuttér arbeiten ittib
Siuar in Veröältniffeit, roie and) fie fulcbe antreten
it'irb. 2ic bat bann ein SBilb öeriettigen lnforbe=
rnnnen iror lieft, bie baS Leben, ber äitüinftine Stanö,
nnairoroeicfilicfi aueft an tie hellen roirb. 3n ein»
fachen Verbältntüen tann bie initae Srau boch nicht
crmarten, bah ihr non Slnfang an ein bienftbarer
Weift ü-ur Verfügung «eitellt roeröe, bar iftr alle unb
iebe Arbeit abnimmt! Stuf roas foil bie Sichtung be®

ilKanncä oor feiner Srau fuhett, roettn ihr iebe ernfte
iätigt'cit art oiel unb jebe Hausarbeit au gering ift?
Soll ber SJtann, ber oft unter Sdiroierigfeiten uttb
Sirger bas Weib ins Haus fdjafft, beim Heimf'ommeu
aus beut Wcfchnft auch noch bie unerlähliche HauS»
arbeit tun, bie bent jungen brauchen au fchmer fällt?
Wo ift ia roabr, bah bie Hausarbeit tagtäglich roieber»
lehrt, bah man fie nicht ein» für allemal abtun fattn.
Xah baS aber in einem eigenen jungen Haushalt
ber jungen Hausfrau bas Leben oerleiben machen

foil, bas ift bodj faum benfbar. freilich fön nett Sie
fitf) ooit biefer Vlage frei machen. Sri ftäbtifchen
Verbältniifcn finbeit Sie Sritroen unb Sinberheiitte,
too bie Sinber gegen entforechenbe Sfeaahluna Sluf=
nähme unb Wartung finbeit. Sie fönitcu itt einer
Speifeanttalt ober im Hotel 3bre fötahlaeiten ein»
nehmen unb einer Stunbenfrau bie Onftanbbaltung
Obrer SSohnttttg übertragen unb an SBafchanftalten
ift fein y.'faitgel, bie Ohitett gern bie gätislicfte ©efor»
guttg ber getarnten SBäfche abnimmt. Sitte bie Ve»
auemlichfeiten miiffett aber gut beaahlt toerbett, uttb
es ift eine grohe Srage, ob Obrem SSÎaitn biete Slot
oon Hattsführnng oaht. Vb er nicht aur ttberaeu»
giutg fomittt, bah feine teure iuttge 3rau ihm allait»
teuer an ftehen fommt? — Sic bcflagen es, toeber
eine Wrohntutter noch eine Scbroiegermutter au ha»
heu, bie Ohnen Slrbeit abnehmen fönnte. Sollten
Sie nitfttS baoon toiffett, bah ait attberett Crteit, too
2chioiegermuttcr unb 2chtoiegertochter aufamnien
haushalten miiffett, in biefetn 3uftattö beibfeitig
feine Wrautcfung emoiuttben toirb. WS fcheint alfo,
bah beibfeitig etmaS att toiinfehen übrig bleibt.

Vcicrin in Wh. Sin ber OachauSftclluitg für baS

Waftroirtögeroerbe in 3itricö mar ein Wefchirrfpiil»
aooarat ausgeheilt. SBir hörten, bah ber Slpparat im
2tanbe fei, innert aehn SJtiituten breibuitöert fdjmitt»
aige Xeller mithelft 72 Viirîten unb heihent SBaffer
bliöblanf au reinigen unb fie augleich bttreh Heih»
luft oollftänbig au trocfneit. Xer Slpparat habe feine
grohen Xtmenfionett uttb bie Hanböabitnn fei bie
benfbar einfachfte. Vrucft beS WefchirrS fei auSge»
fcftloffen. Sßir bearaeifeltt aber, ob ein folcher Helfer
autft für Skioatfücbeit gefchaffett ift, itt meldten es

toeniger maffenhafte Xeller, als neben öiefett alle
möglichen SiitSengefchirre, Schüffein, Siäpfe tt.Xöpf»
dten, Pfannen u. Vfämuften, Sfrüge tt. Xedel, Safferol»
Ien, SBeftecE tt. bgl.au reinigen gibt. XaS märe für bie
Hausfrau eine grohe Slnnebmlichfeit, ooraitSgefeht,
bah ber Verbrauift an heihem SBaffer fidt in ben für
ihre Sfaffe gegebenen Wrettaett beroegett mürbe.

Vefütnmerte fWutter in St. 0. WS ift noch lange
feine ttrfadje aum Sßeratoeifeltt, menu ber tnabe bis
ieht feinen richtigen S3eruf noch nicht gefuttben hat.
SBenn er nicht Lüh hat, ein Hattbroerf au ergreifen,
baS bereits fabrifmähig betrieben toirb, fo hat bie»

fer Wiebanfe einen gatta gefunben Stoben, ber Outtge
benft über bie Wegenmart hinaus. Xer SBttitfch, aus
feiner Hanb fertige Slrbeiten heroornehen ait fehen,
nicht bloh Xeithiiefe einer foldten, aeugt oon fo oiel
gefunbem Xenfen, bah man baoor SHefpcft befommt.
Weben Sie bem Oungen Welegenheit, einen näheren
Winblid au tun in bie SBerfftatt eines Präparators,
in baS Sltelier eines Lithographen, in baS SlrbeitS»
gebiet eines Photonraphett. Vielleicht fönnte er ein
Sochfiinftler merbett, ein feiner Sfonbitor, ein Xefo»
rateur jc. Sie miiffett baftir forgen, bah Ohr Sohn
nicht ans liebeooller ütücfficbt für bie befiimnterte
©lutter fich felber au einem verfehlten Wtttfchluh nötigt,
ber ihm fpäter leib tun mühte, meil ber aemählte Sie»

ruf ihm feitte innere Vefriebignitg au bieten oer»
möchte.

Sr. S. tit X. Ohre Srage ift ait bie richtige
Slbreffe gefommeu. WS hat uttS fehr gefreut, toieber
etmaS oott Ohnen au hören. Sltt atoecföienlidjen Slnt»
toorten toirb es nicht fehlen. Ohre frettnblichen

Writhe merbett anfs Seite ermibert.

5r(. SC. PJ. in lt. Ohre Orage fatttt erft itt ber
itächften Mitmmer erfdjeittett, betttt fie muh bearbeitet
ttnb nachher itt Sah ttitb Xrttcf gegeben roerben.

Lefettn in 3. WS fattn Sie natürlich Sîiemaitb
hittbertt, bie Slufhebuitg Ohrer Verlobung in einem
Xageöhtatt anauaeigen, um fo toeniger, roettn Sie bie
ftattgefunöene Verlobung f. 3. auch auf biefem SBeg

aur allgemeinen fetitttttiS gebracht haben. SIEtäglidi
ift biefer SBeg ia freilich ieftt noch nicht, er fantt cS

aber noch roerben. Xie Slufbebung ber Verlobung
muh aber oon beibett Seiten, alfo gemeiufam, ange»
aeigt roerben. Win folcher Wntfdtluh als WrgebniS
befferer Winficht fattn bodt gana itt Pîintte gefaht
roerben. WS ift ia immer beffer, eine Verlobung recht»

aeitig au löfen, als nachher eine abgefchloffette Whc

toieber au trennen.

Leferin in W. XaS Sittgett ift nicht nur als Ve=

toeis für SBohlfein uttb gehobene Stimmung aufau»
fallen, fonbertt biefe Vetätigung ber SltmuttgSorganc
hat auch tatfächlidt gefunbheitlichen SBert, bentt baS

Singen förbert nach toiffenfchaftliihen Unterfuchun»
gen bie Wefunbheit. XaS Singen oertieft bie Sltent»
beroegungen, erhöht babttreh bie OaffungSfraft ber
Lungen unb fräftigt bie SbJnöfulatur. Xttrdt Ver»
mehrung beS WaSroedtfelS ttttb Wrhöhuttg ber SBaf»

ferauSfdteibuitg roirb ber Wefamtftoffroecbfel geftei»

gert. Slppetit uttb Xurftgeftihl nehmen au; ber Hä=

moglobinhalt ber roten Vlutförperdten roächft; bie

ausgiebigen Verocgitngett beS Sroerchfells uttb ber
Vaitdtroanb unterftlihen bie Verbauititg. Stuf bie
Wntroicflung beS ffehlfopfeS felbft, auf Mafe ttnb
Machen roirft baS Singen fehr giittftig, bas Wehör
roirb fchärfer ttff. Xie Veaiehuttgen beS SittgettS
aur allgemeinen Wefunbheit, bie Xr. Varth aufbeeft,
finb fo maitigfaltige unb fo glitdlidte, bah es faum
iiberrafcht, roentt baS Singen oon äratlidter Seite
unb oon fompetenten Phtfifern als Schuhmittel ge=

gen djroitifdte Lungenerfranfnitnen, als einen roichti»

gen Oaftor in ber Vehattblung oon Herafranfheiten
unb ber VIeichfucht anerfanttt unb oerorbnet roirb.
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Magen- |Leidende
linden in Singer's Spezialitäten
unübertroffenes Nährmittel.

Singer's hygienischer Zwieback,

durch und durch gebäht,
leicht verdaulich und sehr nahrhaft,

Singer's Magenstengel, Salz
bretzeli, Salzstengel, Aleuronat-
Biskuit, Singer's feinste
Milcheiernudeln, nach Hausfrauenart
hergestellt, nur eine Minute Kochzeit,

werden ärztlich empfohlen
und verordnet.

Wo keine Ablage, direkter
Versand ab Fabrik. 57

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tulle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn 203

St. Liallen
Rosenbergstrasse 93

Kartoffeln als billiges
Nahrungsmittel

Kartoffeln sind nährstoffreich,

werdenjedoch vonden
Verdauungsorganen nicht
vollständig ausgenutzt. Will
man ihre Verdaulichkeit und
damit ihren Nährwert
steigern, und gleichzeitig ihren
Geschmack verbessern, so

empfiehlt sich ein Zusatz von

LIEBIG'S
FLEISCH-EXTRAKT

Man lese die den Töpfen
beigegebenen
Gebrauchsanweisungen 276

Das nahrhafteste Essen gekocht, wer
249 die zum Sieden gebrachten Speisen samt Kochgeschirr in unsern

Isolierapparat einsetzt mit dem Herdfeuer errhitzten
Wärmekörper (Bestes System). Das Köcheln mit gefangener
heisser Luft erfolgt automatisch, mühe- und kostenlos, bringt
eminente Ersparnisse und Vorteile. Dies einfache Küchengerät
zum Garkochen, Braten, Backen, hält ohne Feuer bis 10 Stunden
lang heiss und dient auch als Kühlhalter. Apparate für 1 à 4

bis 50 Personen von Fr. 36.— an empfehlen zum Kauf;
Die Fabrikanten : G. Bodmer & Cie. in Rettenbach. Prospekt gratis.

Bahnstation:

Büron-Bad

Knutwil
Stahlbad Knutwil Kanton

Luzern

mit neuerbauter Dépendance auf das modernste eingerichtet. Schönster
Landaufenthalt. Reichhaltige Stahlquelle, Soolbäder, Douche, Fango-Bäder,
Kohlens.-Büder. Neue sanit. Einrichtungen, Zentralheizung, elektr. Licht.
Ausgezeichnete Heilerfolge bei Nervosität, Blutarmut, Rheumatimus, Bleichsucht,

allgem. Körperschwäche, Gicht und Frauenkrankheiten,
Massage, Milchkuren. Schattige Parkanlagen und Spaziergänge. Nahe
Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte. Billige Pensionspreise. Telephon.
Kurarzt: S. Hüppi. Eig. Wagen und Automobil. 275 (O. F.5289)

Prospekte durch; Otto Troller-Weingartner.

die
Die vielen Dankschreibenchen

mir stets zukommen, spre ucfl
für die guten Erfolge. So a u_
Sie von Ihrem, hartnäckigen Rhe
matismus gründlich geheilt se
wollen, tuenden Sie sich an

E. SCHMID, Arzt, Belle-Vue,
106 Herisau.

Appetit und "W
starkes Blut

erhält ein jeder durch eine Kur mit
dem seit 38 Jahren bewährten

Eisencognac
Golliez

(Marke: „2 Palmen")
Erhältlich in Flakons à 2.50 und

5 Fr. in allen Apotheken. 130

Hauptdepot: Apotheke Golliez, Murten
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Zeit neben und mit einer Hausmuttör arbeiten und
zivnr i» Verhältnissen, wie auch sie solche antreten
wird. Sie bat dann ein Bild derieniaen Anforde-
rnnaen vor sich, die das Leben, der zukiinftiae Stand,
unausweichlich auch an sie stellen wird. In
einsacken Verbältnissen kann die jnnae Fran doch nicht
erwarten, daß ihr von Anfang an ein dienstbarer
hieist zur Verfüguitg gestellt iverde, der ihr alle und
iede Arbeit abnimmt! Aus was soll die Achtung des

Mannes vor seiner Frau fußen, wenn ihr jede ernste
Tätigkeit zu viel und jede Hansarbeit zu gering ist?
Soll der Mann, der oft unter Schwierigkeiten und
Ärger das Geld ins Haus schafft, beim Heimkommen
ans dem Geschäft auch noch die unerläßliche Hausarbeit

tun. die dem jungen Frauchen zu schwer fällt?
trs ist ia wahr, daß die Hausarbeit tagtäglich wiederkehrt,

daß man sie nicht ein- fiir allemal abtun kann.
Saß das aber in einem eigenen jungen Haushalt
der jungen Hausfrau das Leben verleiden machen
soll, das ist doch kaum denkbar. Freilich können Sie
sich von dieser Plage frei machen. In städtischen
Verhältnissen finden Sie Krivven und Kinderheime,
wo die Kinder gegen entsprechende Bezahlung
Aufnahme und Wartung finden, Sie können in einer
Soeiicanstalt oder im Hotel Ihre Mahlzeiten
einnehmen und einer Stundenfrau die Instandhaltung
Ihrer Wohnung übertragen und an Waschanstalten
ist kein Mangel, die Ihnen gern die gänzliche Besorgung

der gesamten Wäsche abnimmt. Alle die Be-
auemlickkeiten müssen aber gut bezahlt werde», und
es ist eine große Krage, ob Ihrem Mann diese Art
von Hausführung paßt. Ob er nicht zur Überzeugung

kommt, daß seine teure junge Frau ihm allzuteuer

zu stehen kommt? — Sie beklagen es. weder
eine Großmutter noch eine Schwiegermutter zu
habe», die Ihnen Arbeit abnehmen könnte. Sollten
Sie nichts davon wissen, daß an anderen Orten, wo
Schiviegermntter und Schwiegertochter zusammen
hanskalten müssen, in diesem Zustand beidseitig
keine Erauickung empsunden wird. Es scheint also,
daß beidseitig etwas zu wünsche» übrig bleibt,

Leserin in Eh, A» der Fachausstellung für das

Gastwirtsgewerbe in Zürich war ein Geschirrspiil-
apvarat ausgestellt. Wir körten, daß der Apparat im
Stande sei, innert zehn Minuten dreihundert schmutzige

Teller mittelst 72 Bürsten und heißem Wasser
blitzblank zu reinigen und sie zugleich durch Heißluft

vollständig zu trocknen. Der Apparat habe keine
großen Dimensionen und die Handhabung sei die
denkbar einfachste. Bruch des Geschirrs sei
ausgeschlossen. Wir bezweifeln aber, ob ein solcher Helfer
auch für Privatkücben geschaffen ist, in welchen es

weniger massenhafte Teller, als neben diesen alle
möglichen Küchengeschirre, Schüsseln, Näpfe u.Töpf-
chen, Pfannen u, Pfännchen, Krüge u, Deckel. Kasserollen,

Besteck u.dgl. zu reinigen gibt. Das wäre fiir die
Hausfrau eine große Annehmlichkeit, vorausgesetzt,
daß der Verbrauch an heißem Wasser sich in den für
ihre Kasse gegebenen Grenzen bewegen würde.

Bekümmerte Mutter in St. I. Es ist noch lange
keine Ursache zum Verzweifeln, wenn der Knabe bis
jetzt seinen richtigen Beruf noch nicht gefunden hat.
Wenn er nicht Lust hat, ein Handwerk zu ergreifen,
das bereits fabrikmäßig betrieben wird, so hat dieser

Gedanke einen ganz gesunden Boden, der Junge
denkt über die Gegenwart hinaus. Der Wunsch, aus
seiner Hand fertige Arbeiten hervorgehen zn sehen,
nicht bloß Teilstiicke einer solchen, zeugt von so viel
gesundem Denken, daß man davor Respekt bekommt.
Geben Sie dem Jungen Gelegenheit, einen näheren
Einblick zu tun in die Werkstatt eines Präparators,
in das Atelier eines Lithographen, in das Arbeitsgebiet

eines Photographen. Vielleicht könnte er ein
Kochkiinstler werden, ein feiner Konditor, ein
Dekorateur :c. Sie müssen dafür sorgen, daß Ihr Sohn
nicht aus liebevoller Rücksicht fiir die bekümmerte
Mutter sich selber zu einem verfehlten Entschluß nötigt,
der ihm später leid tun mühte, weil der gewählte Beruf

ihm keine innere Befriedigung zu bieten
vermöchte.

Fr. F. in T. Ihre Frage ist an die richtige
Adresse gekommen. Es hat uns sehr gefreut, wieber
etwas von Ihnen zu hören. An zweckdienlichen
Antworten wird es nicht fehlen. Ihre freundlichen

Grüße werden aufs Beste erwidert.

Frl. A. M. in U. Ihre Frage kaun erst in der
nächsten Nummer erscheinen, denn sie muß bearbeitet
und nachher in Satz und Druck gegeben werden.

Leserin in Z. Es kann Sie natürlich Niemand
hindern, die Aufbebung Ihrer Verlobung in einem
Tagesblatt anzuzeigen, um so weniger, wenn Sie die
stattgefundene Verlobung s. Z. auch auf diesem Weg
zur allgemeinen Kenntnis gebracht haben. Alltäglich
ist dieser Weg ja freilich jetzt noch nicht, er kann es

aber noch werden. Die Aufhebung der Verlobung
muß aber von beiden Seiten, also gemeinsam, angezeigt

werden. Ein solcher Entschluß als Ergebnis
besserer Einsicht kann doch ganz in Minne gefaßt
werden. Es ist ja immer besser, eine Verlobung
rechtzeitig zu lösen, als nachher eine abgeschlossene Ehe
wieder zu trennen.

Leserin in G. Das Singen ist nicht nur als
Beweis fiir Wohlsein und gehobene Stimmung aufzufassen,

sondern diese Betätigung der Atmungsorgane
hat auch tatsächlich gesundheitlichen Wert, denn das
Singen fördert nach wissenschaftlichen Untersuchungen

die Gesundheit. Das Singen vertieft die
Atembewegungen, erhöht dadurch die Fassungskraft der
Lungen und kräftigt die Muskulatur. Durch
Vermehrung des Gaswechsels und Erhöhung der
Wasserausscheidung wird der Gesamtstoffwechsel gesteigert.

Appetit und Durstgefühl nehmen zu: der
Hämoglobinhalt der roten Blutkörperchen wächst: die

ausgiebigen Bewegungen des Zwerchfells und der
Bauchwand unterstützen die Verdauung. Auf die

Entwicklung des Kehlkovfes selbst, auf Nase und
Rachen wirkt das Singen sehr günstig, das Gehör
wird schärfer usf. Die Beziehungen des Singens
zur allgemeine» Gesundheit, die Dr. Barth aufdeckt,
sind so manigfaltige und so glückliche, daß es kaum
überrascht, wenn das Singen von ärztlicher Seite
und von kompetenten Musikern als Schutzmittel
gegen chronische Lungenerkrankungen, als einen wichtigen

Faktor in der Behandlung von Herzkrankheiten
und der Bleichsucht anerkannt und verordnet wird.
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tindon in Anger's Lpszialitäten
unübertroffenes bläbrmittsl.

Linger'» hvgienisckor Zwis-
back, durch und durch gebüßt,
ielckl verdaulich und sekr nadr-
bukt, Linger'» Nagsnstongel, Là
bràoli, Làstengsl, ^lsuronat-
Liskuit. Linger'» ksinsts Vlilck-
oiornudoln, nach Hausfrauenart
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©omatt oon ©. $eutfc6. ©atfj&nuE oerboten.

„3d) milt es 3&nen beantmorten, ^err oon
heroics! rief 3tona mit feltfam blißenben Hlugen,
„ba Sie auch batb, mie es bei&Ü in ben ©eißen
biefer UnglücHicßen fein merben. 3n meinen
Hlugen ift jebe ©he, aud) bie befte, eine ©efangen»
fdjaft, unb fo mie in ben ©efängnifjen bie 23e=

jeßränfung ber perjönlicßen greißeit feine gleite
ift, fo aud) hier. Der eine mu& fie in höherem,
ber anbere in minberem ©rabe entbehren, bar»
um mürbe id) nie ben oerbammen, ber fid)
mit eigener ifartb frei mad)t, mie man aud) bem
©ingeferferten es meßt oerargt, menn er buret)
bie gtueßt bie oerlorene greißeit mieber surücf»
3ugeminnen fueßt. Sehen Sie, id) gehe foroeit,
mein ©las auf bie Dejerteure ber ®ße, ober mie
man fie nennen mill, su erheben, mer gleicher
©teinung ift, ftoße mit mir an!"

llnb bie ©täfer Hangen aneinanber, nur
Ssentioant) unb ©abor heroics batten bie itjrigen
nid)t erhoben.

„Sie haben bie grage meines Steffen um»
gangen, gnäbige grau," nabm ber ©raf nad)
einer ©eile bas ©ort. ,,©r bat naib ber Urfacf)e
einer fchlecßten ©be gefragt unb Sie haben fie
alle im allgemeinen gefcßilbert. ©r bat jmar
feine grage nid)t richtig gefteltt, inbem er bas
©örtcßen „mas" gebrauchte, er t>ätte „mer" fra»
gen müffen."

„2Hfo „mer" ift bie Urfad>e, i)err oon Ssen»
tioant)?" fragte glona mit einem Done, mie
menn man einen ©egner ßerausforbern mill,
unb fie batte mäßrenb ber ganzen Dafel biefe
©mpfinbung. Der ©aft ibr bort gegenüber mit
ben feltfam forfeßenben Htugen unb ben feltfam
gemalten ©orten fing ibr an, peinlich unb un»
erträglid) su merben.

„©er bie Urfacbe ift? 3n ben meiften fällen
bie grau," fagte ber ©raf in feiner rußigen, be=

ftimmten Hirt.
3efet erßob fieb ein mabrer Sturm gegen ibn.
,,©ie fönnen Sie fo etmas in ©egenmart

einer grau behaupten, bereu ©äfte mir fin'b!"
rief einer.

„Die ©abrbeit ift immer unb überall am
©laße," oerfeßte Säentinanp unb liefe feine rußi»
gen, Haren Hingen über bie ©e'fellfdyaft jcßimet»

fen. „3d) beute mir roenigftens, baß bie reine
Siebe eines reinen ©eibes iäuternb unb fänfti»
gnb auf jebes ©tännefßers mirten müffe, aus»
genommen roirflid) bösartige ober ntebrlg ge=

finnte ©ßaraftere." Der Don mar fo eigen, bibfe
slufeerung überhaupt fo feltfam in biefem Haufe,
an biefem Difcße, ber grau gegenüber, bafe fieb
ein momentanes, faft oerlegenes Scßmeigen über
bie ©efellfcßaft legte.

„llnb ift 3ßnen auf 3brem Eebensmege auch
eine folcfee ftarte, reine Siebe begegnet?" fragte
3lona mit fpöttifeßem Done, obrooßl fie fid) in
einer peinigenben Aufregung befanb, fie fühlte,
fie müffe etmas fagen, mas ihre Harmlofigfeit,
ja Sicherheit tunbga'b.

,,©îir perföntieß leiber nidjt", fagte Ssenti»
oanr), ,,id) habe aber ©elegenbeit gehabt, fie ten=

nen su lernen bei einem milben Stamme bes
Hlraberoolfes unb in einer Sauterfeit unb ©röfee
mie fie feiten bei uns 3ioilifierten auftritt, ©in
©ebuinenmeib mürbe oon ihrem Spanne, bem
Häuptling bes Stammes oerftofeen, mei'l fie un»
geliebt mar. Sie aber liebte ihn mit ber ganzen
Kraft ihres f^erjens. Sie folgte bem ©itben,
Droßigen, beißt es in ber blumenreichen Sprache
bes Stammes, Haglos in unmanbelbarer Dreue,

mie bas mi'lbe, oerföbnenbe Sid)t bes ©tonbes
bem ©anbrer folgt, ber bie bunflen, nächtigen
©ege fueßt, ober mie ber marme, beglüdenbe
Strahl ber Sonne, ber in ben Hlbgrunb bringt,
melcber fieb oor ihm oerbergen mill. Daufenb
©efaßren manbte fie oon ihm, taufenb Eiebesbe»
meife bereitete fie ihm mit ftilter Hanb, bie er,
bie ©eberin afenenb, mit ©eraeßtung in ben
Staub trat, ©inmat traf er fie allein an einem
gluffe. Sie fanf oor ihm nieber unb flehte mit
ftummer ©eberbe um einen milben ©lief, ein
gutes ©ort, er aber, ber ©emalttätige, 30g in
milbem mafelofen ©rimme ben Dolch aus ber
Scheibe unb ftiefe nach ihr- Ser Streich märe
tätlich gemefen, menn er getroffen, ©eoor aber
bie ©äffe ihre ©ruft erreicht, oerlor er burd) bie
heftige ©emegung bas ©leicbgemicbt unb ftürmte
rütflings in ben reifeenben Strom unb fie — fie
ftürjt ihm nad) unb rettete ihn mit ©efaßr bes
eigenen Sebens, unb feit biefer Stunbe, helfet es
im ©olfsmunb meiter, mar a,us bem Diger bas
Samm geroorben, aus bem ©ilben, Drofeigen ein
©tarnt mit einem $inberber3en. Sie hatte fid)
feine Seele aus ber Diefe bes Stromes geholt unb
fie an fid) für immer gefettet."

„3ebenfalts ein fd)önes ©tärdjen," meinte
3lona, „bie Deutfdjen haben ein ähnliches, menn
aud) fein ©tärd)en, fo bod) ein Drama, unb menn
aud) nicht in bas ehrbare ©ernanb ber ©he, fo
bod) in bas luftige, leidjte, fonnen'helte ber 30täb=

djenliebe gefleibet. 3<h habe bas „Äätchen oon
ifeilbronn" mehr als einmal felber gefpielt. ifa»
ben Sie nod) mehrere foldjer ©efd>id)ten gefam»
melt, f>err oon Ssentioanp? Sie maren ja 3roei
3ahrf fort, unb ba müffen Sie ja bie gan3e ©rbe
bereift haben."

,,©enn nid)t bie ganse, Jo bod) ein grofees
Stücf baoon."

„©rsäbten Sie, mo maren Sie?" fragte fie
mit einer #aft, als mollte fie mit ©ematt auf
einen anberen ©efpräcfesgegenftanb übergehen.

„3d) mar im Orient unb habe faft gans 2lfien
gefehen. ©on 3talien nach ©riechenlanb, über
bas fd)öne 5lgäifd)e ©teer nad) ^leinafien hi"s
über, bann ben herrlichen unermeßlichen Sänber»
gürtet feiner äußeren ©renstinie bis 3apan hi"s
auf, oon ba ins 3nnere bes Sanbes, oon Dibet,
ber ©tongolei in bie enbtofen Steppen Süb»Sibi=
riens, oon ba über bas Scferoarse ©teer bis sur
Donau, bem fdjnellfüfeigen ©oten unferes S)û--

matlanbes, unb bas alles in ©efellfcbaft eines
©tannes, ber mir bie Steife unoergefelid) gemacht
hat. So oiel Schönes unb ©rofees id) auch in
mid) aufgenommen, ben größten, bebeutenbften
ffiinbrucf hot biefer ©tann in mir surücfgelaffen."

,,©ie hiefe er?" riefen mehrere 3U gleicher
3eit.

,,©s mar ein Oanbsmann unb id) mar 3ufäl=
ligermeife mit ihm in Stom sufammengetroffen,
mo er fid) mir bann anfcfelofe; er h'efe gerenc3
Orcfi."

©in leifer, feltfamer Saut brang über bie Sip»
pen ber grau, bas ©las, moran fie oon geit 3U

3eit nippte unb bas fie eben 3um ©tunbe führen
mollte, entfiel ihrer ijanb unb mit ©epraffel su
©oben, roährenb ber 3nholt fid) auf ihr 2Ttlas=
Heib ergoß. 3hr ©efiefet mar totenbleich, bie 2tu=

gen mie in halber Ohnmacht gefdjtoffen, mährenb
ein faft trampfhaftes 3U(fen über ihr ®efid)t
tief.

Die Herren fprangen erfdjrocîen auf unb fud)»
ten fie 3U beruhigen; benn man fdjrieb ben 2lus»
bruef bes Sdjrecfens nur bem Heinen Unfälle unb
ber ©efd)äbigung bes îoftbaren Leibes 3U. ©ur
S3entioanp fah fie mit einem feltfamen ©tief an.
ffitmas fd)ien in ihm aufsubämmern, mooon aber
nod) bie meiften gäben im tiefften Dunfel tagen.

,,©ie ungefchieft ich mar!" fagte 3lona nad)
einem fchmeren Slufatmen unb oerfud)te su lä=

d)etn. „Unb fo barüber su erfdjrecfen! Die ^er=
ren bürfen mid) auslachen!"

Sie ftanb auf unb ber herbeigerufene Kellner
entfernte bie ©tasfplitter. 2lls man fid) mieber
SU Difd) fefete, nahm ein ^err ben ©egenftanb
auf, unb er ahnte nicht, melchen Dienft er feiner
©irtin bamit leiftete, bie in quatooHer Sehnfud)t
martete, nod) mehr barüber 3U erfahren."

„gerencs Orcfi," fagte er, „ber îlame hat
einen guten Ätang im Sanbe, man hat ihn fchon
oor 3ahren als ben größten juriftifeßen Schrift»
ftelter gefeiert. 2lber menn id) nicht irre, habe ich
feinen ©amen in ber Sifte ber neuernannten
©feegefpane gefehen."

„Die neue ©egierung berechtigt su ben fd)ön=
ften Hoffnungen, meinte ©ilagos. „©ebeuten»
ben ©tännern einen roürbigen ©irfungsfreis an»
Sumeifen, seugt oon ihrer Sebensfäf)igfeit."

,,©ar nicht gerencs Orcfi früher Oberftuhl»
rießter in berfelben Stabt, bie Sie genannt ßo=
ben?" fragte einer. „3<h glaube mid) su er»
innern, fo etmas oor länger als 2 3abren 'n t)er
Leitung gelefen su haben, unb baß er bas Opfer
einer ©aßlintrigue tourbe, mas ißn absubanfen
3mang."

,,©s foil nicht nur biefes gemefen fein, fonbern
ein furchtbares gamilienereignis, morüber aber
bie ©elt nie näheres erfuhr," gab ©ilagos sur
©ntmort.

„3d) ahnte,- baß etmas gureßtbares hinter
ihm lag, eine tiefe, tounbe Stelle im Eeben, über
bie er ©ergeffenßeit breiten mollte," na?)m
Ssentioanp nad) einer fursen l^aufe bas ©ort.
,,©s lag ein ©rnft in feinem ©e'fen, ber an Dü=
fterßeit grenste, be*fonbers in ben erften ©lonaten
unferes ^ufammenfeins."

2Iber aud) fpäter roid) biefer tiefe Scßmer»
3enssug nießt aus feinem ©efießte, unb id) er»
innere mieß nießt, ißn je läcßeln gefeßen su haben,
llnb bod) umgab ein feiten hohes, ungemöhnliches
3ntereffe feine ©rfeßeinung, bie auf ben ©oßeften
nießt oßne ßinroirtung blieb, ©s mar etmas fei»
ten Mares, ©eläutertes in ißm, Stärte unb
©tilbe, ein ftreng gerechter Sinn, ber fieß bei
taufenb ©elegenßeiten offenbarte, u. fülle, moßl»
tuenbe ©üte sugleicß. ©ine befonbere guneigung
ßatte er für Heine Knaben, ©ie faß icß ißn einen
oßne ©üßrung liebfofen, nie entließ er einen un»
befeßenft. ©inmal, icß erinnere mid) genau bes
Heinen ©orfaUs, meil er mieß tief ergriff, tarnen
mir burd) ein inbifeßes Dorf. Mnber fpietten
oor ben niebrigen Häufern. Unter einer Schar
befanb fid) ein bilbfd)öner $nabe oon etma oier
3aßren mit großen, glänsenben 2lugen, buntten,
traufen Haaren unb Hugen, geroeeften ^fügen.
©lein ©egleiter hielt an, ftieg 00m ©ferbe unb
trat an bas Mnb heran. Sange faß er ißm in bie
2lugen, bie Hanb auf fein Haupt gelegt, bann ßob
er es 3U fieß empor, tüßte es unb trat mit ißm in
bie ärmlicße Hütte, ©r blieb 3iemlid) lange, unb
mas er barin tat, roeiß id) nießt, aber befeßentt
mußte er reichlich bie ©tutter bes Mnbes haben,
benn fie folgte ißm, als er mieber ßraustrat, mit
glücflicf) ftraßlenben 2lugen, ben Mtaben an ber
Hanb ßaltenb. ©od) einmal ßob er rßn su fid)
empor, nub als er bann surüettam unb su ©ferbe
ftieg, faß icß, baß feine 2lugen feucht maren."

,,©r mirb einen Knaben in biefem Hilter oer»
loren haben," meinte einer, als ber ©raf feßroieg.

„Her oon ©ilagos," manbte fieß 3lona mit
einer faft heftigen ©emegung an ißren ©aeßbar,
„ersäßlen Sie uns etmas aus ©eft, Sie maren
oor einigen Dagen bort, ©as ift bas ©euefte?"

Sie ßatte fein ©liicf, benn mo fie anpochte,
mueßfen ißr ftacßlige Dornen entgegen, rooßln fie
fieß manbte, ftarrten fie Scßrecfensgeftalten aus
ber ©ergangenßeit an, ©rinnerungen, oor benen
fie fid) retten mollte.

„Das ©euefte merben Sie aud) feßon miffen,
gnäbige grau. Die Leitungen ßaben ja oiel
Staub barob aufgeroirbelt."

(gortieöiino folgt).
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„Ich will es Ihnen beantworten, Herr von
Pervics! rief Ilona mit seltsam blitzenden Augen,
„da Sie auch bald, wie es heißt, in den Reihen
dieser Unglücklichen sein werden. In meinen
Augen ist jede Ehe, auch die beste, eine Gefangenschaft,

und so wie in den Gefängnissen die
Beschränkung der persönlichen Freiheit keine gleiche
ist, so auch hier. Der eine muß sie in höherem,
der andere in minderem Grade entbehren, darum

würde ich nie den verdammen, der sich

mit eigener Hand frei macht, wie man auch dem
Eingekerkerten es nicht verargt, wenn er durch
die Flucht die verlorene Freiheit wieder
zurückzugewinnen sucht. Sehen Sie, ich gehe soweit,
mein Glas auf die Deserteure der Ehe, oder wie
man sie nennen will, zu erheben, wer gleicher
Meinung ist, stoße mit mir an!"

Und die Gläser klangen aneinander, nur
Szentivany und Gabor Pervics hatten die ihrigen
nicht erhoben.

„Sie haben die Frage meines Neffen
umgangen, gnädige Frau," nahm der Gras nach
einer Weile das Wort. „Er hat nach der Ursache
einer schlechten Ehe gefragt und Sie haben sie
alle im allgemeinen geschildert. Er hat zwar
seine Frage nicht richtig gestellt, indem er das
Wörtchen „was" gebrauchte, er hätte „wer" fragen

müssen."
„Also „wer" ist die Ursache, Herr von

Szentivany?" fragte Ilona mit einem Tone, wie
wenn man einen Gegner herausfordern will,
und sie hatte während der ganzen Tafel diese
Empfindung. Der Gast ihr dort gegenüber mit
den seltsam forschenden Augen und den seltsam
gewichsten Worten fing ihr an, peinlich und
unerträglich zu werden.

„Wer die Ursache ist? In den meisten Fällen
die Frau." sagte der Graf in seiner ruhigen,
bestimmten Art.

Jetzt erhob sich ein wahrer Sturm gegen ihn.
„Wie können Sie so etwas in Gegenwart

einer Frau behaupten, deren Gäste wir sind!"
rief einer.

„Die Wahrheit ist immer und überall am
Platze," versetzte Szentivany und ließ seine ruhigen,

klaren Augen über die Gesellschaft schweifen.

„Ich denke mir wenigstens, daß die reine
Liebe eines reinen Weibes läuternd und sänfti-
gnd auf jedes Männetherz wirken müsse,
ausgenommen wirklich bösartige oder niedrig
gesinnte Charaktere." Der Ton war so eigen, diese
Äußerung überhaupt so seltsam in diesem Hause,
an diesem Tische, der Frau gegenüber, daß sich
ein momentanes, fast verlegenes Schweigen über
die Gesellschaft legte.

„Und ist Ihnen auf Ihrem Lebenswege auch
eine solche starke, reine Liebe begegnet?" fragte
Ilona mit spöttischem Tone, obwohl sie sich in
einer peinigenden Aufregung befand, sie fühlte,
sie müsse etwas sagen, was ihre Harmlosigkeit,
ja Sicherheit kundgab.

„Mir persönlich leider nicht", sagte Szentivany,

„ich habe aber Gelegenheit gehabt, sie kennen

zu lernen bei einem wilden Stamme des
Arabervolkes und in einer Lauterkeit und Größe
wie sie selten bei uns Zivilisierten auftritt. Ein
Beduinenweib wurde von ihrem Manne, dem
Häuptling des Stammes verstoßen, weil sie
ungeliebt war. Sie aber liebte ihn mit der ganzen
Kraft ihres Herzens. Sie folgte dem Wilden,
Trotzigen, heißt es in der blumenreichen Sprache
des Stammes, klaglos in unwandelbarer Treue,

wie das milde, versöhnende Licht des Mondes
dem Wandrer folgt, der die dunklen, nächtigen
Wege sucht, oder wie der warme, beglückende
Strahl der Sonne, der in den Abgrund dringt,
welcher sich vor ihm verbergen will. Tausend
Gefahren wandte sie von ihm, tausend Liebesbeweise

bereitete sie ihm mit stiller Hand, die er,
die Geberin ähnend, mit Verachtung in den
Staub trat. Einmal traf er sie allein an einem
Flusse. Sie sank vor ihm nieder und flehte mit
stummer Geberde um einen milden Blick, ein
gutes Wort, er aber, der Gewalttätige, zog in
wildem maßlosen Grimme den Dolch aus der
Scheide und stieß nach ihr. Der Streich wäre
tätlich gewesen, wenn er getroffen. Bevor aber
die Waffe ihre Brust erreicht, verlor er durch die
heftige Bewegung das Gleichgewicht und stürzte
rücklings in den reißenden Strom und sie — sie

stürzt ihm nach und rettete ihn mit Gefahr des
eigenen Lebens, und seit dieser Stunde, heißt es
im Volksmund weiter, war aus dem Tiger das
Lamm geworden, aus dem Wilden, Trotzigen ein
Mann mit einem Kinderherzen. Sie hatte sich

seine Seele aus der Tiefe des Stromes geholt und
sie an sich für immer gekettet."

„Jedenfalls ein schönes Märchen," meinte
Ilona, „die Deutschen haben ein ähnliches, wenn
auch kein Märchen, so doch ein Drama, und wenn
auch nicht in das ehrbare Gewand der Ehe, so
doch in das luftige, leichte, sonnenhelle der
Mädchenliebe gekleidet. Ich habe das „Kätchen von
Heilbronn" mehr als einmal selber gespielt. Haben

Sie noch mehrere solcher Geschichten gesammelt,

Herr von Szentivany? Sie waren ja zwei
Jahre fort, und da müssen Sie ja die ganze Erde
bereist haben."

„Wenn nicht die ganze, so doch ein großes
Stück davon."

„Erzählen Sie. wo waren Sie?" fragte sie

mit einer Hast, als wollte sie mit Gewalt auf
einen anderen Gesprächsgegenstand übergehen.

„Ich war im Orient und habe fast ganz Asien
gesehen. Von Italien nach Griechenland, über
das schöne Agäische Meer nach Kleinasien
hinüber, dann den herrlichen unermeßlichen Länder-
gllrtel seiner äußeren Grenzlinie bis Japan hinauf,

von da ins Innere des Landes, von Tibet,
der Mongolei in die endlosen Steppen Süd-Sibiriens,

von da über das Schwarze Meer bis zur
Donau, dem schnellfüßigen Boten unseres
Heimatlandes, und das alles in Gesellschaft eines
Mannes, der mir die Reise unvergeßlich gemacht
hat. So viel Schönes und Großes ich auch in
mich aufgenommen, den größten, bedeutendsten
Eindruck hat dieser Mann in mir zurückgelassen."

„Wie hieß er?" riefen mehrere zu gleicher
Zeit.

„Es war ein Landsmann und ich war
zufälligerweise mit ihm in Rom zusammengetroffen,
wo er sich mir dann anschloß-, er hieß Ferencz
Orcsi."

Ein leiser, seltsamer Laut drang über die Lippen

der Frau, das Glas, woran sie von Zeit zu
Zeit nippte und das sie eben zum Munde führen
wollte, entfiel ihrer Hand und mit Geprassel zu
Boden, während der Inhalt sich auf ihr Atlaskleid

ergoß. Ihr Gesicht war totenbleich, die Augen

wie in halber Ohnmacht geschlossen, während
ein fast krampfhaftes Zucken über ihr Gesicht
lief.

Die Herren sprangen erschrocken auf und suchten

sie zu beruhigen-, denn man schrieb den Ausdruck

des Schreckens nur dem kleinen Unfälle und
der Beschädigung des kostbaren Kleides zu. Nur
Szentivany sah sie mit einem seltsamen Blick an.
Etwas schien in ihm aufzudämmern, wovon aber
noch die meisten Fäden im tiefsten Dunkel lagen.

„Wie ungeschickt ich war!" sagte Ilona nach
einem schweren Aufatmen und versuchte zu
lächeln. „Und so darüber zu erschrecken! Die Herren

dürfen mich auslachen!"

Sie stand auf und der herbeigerufene Kellner
entfernte die Glassplitter. Als man sich wieder
zu Tisch setzte, nahm ein Herr den Gegenstand
auf, und er ahnte nicht, welchen Dienst er seiner
Wirtin damit leistete, die in qualvoller Sehnsucht
wartete, noch mehr darüber zu erfahren."

„Ferencz Orcsi," sagte er, „der Name hat
einen guten Klang im Lande, man hat ihn schon
vor Jahren als den größten juristischen Schriftsteller

gefeiert. Aber wenn ich nicht irre, habe ich
seinen Namen in der Liste der neuernannten
Vizegespane gesehen."

„Die neue Regierung berechtigt zu den schönsten

Hoffnungen, meinte Vilagos. „Bedeutenden
Männern einen würdigen Wirkungskreis

anzuweisen, zeugt von ihrer Lebensfähigkeit."
„War nicht Ferencz Orcsi früher Oberstuhlrichter

in derselben Stadt, die Sie genannt
haben?" fragte einer. „Ich glaube mich zu
erinnern, so etwas vor länger als 2 Jahren in der
Zeitung gelesen zu haben, und daß er das Opfer
einer Wahlintrigue wurde, was ihn abzudanken
zwang."

„Es soll nicht nur dieses gewesen sein, sondern
ein furchtbares Familienereignis, worüber aber
die Welt nie näheres erfuhr," gab Vilagos zur
Antwort.

„Ich ahnte, daß etwas Furchtbares hinter
ihm lag, eine tiefe, wunde Stelle im Leben, über
die er Vergessenheit breiten wollte," nahm
Szentivany nach einer kurzen Pause das Wort.
„Es lag eiu Ernst in seinem Wesen, der an
Düsterheit grenzte, besonders in den ersten Monaten
unseres Zusammenseins."

Aber auch später wich dieser tiefe Schmer-
zenszug nicht aus seinem Gesichte, und ich
erinnere mich nicht, ihn je lächeln gesehen zu haben.
Und doch umgab ein selten hohes, ungewöhnliches
Interesse seine Erscheinung, die auf den Rohesten
nicht ohne Einwirkung blieb. Es war etwas selten

Klares, Geläutertes in ihm, Stärke und
Milde, ein streng gerechter Sinn, der sich bei
tausend Gelegenheiten offenbarte, u. stille,
wohltuende Güte zugleich. Eine besondere Zuneigung
hatte er für kleine Knaben. Nie sah ich ihn einen
ohne Rührung liebkosen, nie entließ er einen un-
beschenkt. Einmal, ich erinnere mich genau des
kleinen Vorfalls, weil er mich tief ergriff, kamen
wir durch ein indisches Dorf. Kinder spielten
vor den niedrigen Häusern. Unter einer Schar
befand sich ein bildschöner Knabe von etwa vier
Iahren mit großen, glänzenden Augen, dunklen,
krausen Haaren und klugen, geweckten Zügen.
Mein Begleiter hielt an, stieg vom Pferde und
trat an das Kind heran. Lange sah er ihm in die
Augen, die Hand auf sein Haupt gelegt, dann hob
er es zu sich empor, küßte es und trat mit ihm in
die ärmliche Hütte. Er blieb ziemlich lange, und
was er darin tat, weiß ich nicht, aber beschenkt
mußte er reichlich die Mutter des Kindes haben,
denn sie folgte ihm, als er wieder hraustrat, mit
glücklich strahlenden Augen, den Knaben an der
Hand haltend. Noch einmal hob er ihn zu sich

empor, nud als er dann zurückkam und zu Pferde
stieg, sah ich, daß seine Augen feucht waren."

„Er wird einen Knaben in diesem Alter
verloren haben," meinte einer, als der Graf schwieg.

„Herr von Vilagos," wandte sich Ilona mit
einer fast heftigen Bewegung an ihren Nachbar,
„erzählen Sie uns etwas aus Pest, Sie waren
vor einigen Tagen dort. Was ist das Neueste?"

Sie hatte kein Glück, denn wo sie anpochte,
wuchsen ihr stachlige Dornen entgegen, wohin sie
sich wandte, starrten sie Schreckensgestalten aus
der Vergangenheit an, Erinnerungen, vor denen
sie sich retten wollte.

„Das Neueste werden Sie auch schon wissen,
gnädige Frau. Die Zeitungen haben ja viel
Staub darob aufgewirbelt."

lFortselzung folgt).

123 22,23

(Dortailloâ bei dieucbâtel

Villa âss

Qrüväliodvs Siuâium âsr krsm?. Spr»vbe. Dngllscb. Itnlisnisob und
piano. Dntsrriebt im Institut dureb diplomierte Debrerin. Duto VsrpllsgunF
und Familienleben ?ugesicbsrt. Nässige preise. Prospekts und kokerenMN /u
Diensten. (D 2760 Pl) 86
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Pie praktische Kode
§)ie 6ommermobe.

_
SBer butd) ba3 (ïrfd)einen beï panier» am Stnfang bei

©ommerfaifon eine boïïige ilmtociljung in ber ©tobe crtoartet bot,
muß fid) jeßt babon überzeugen, baß felbft bie greube an ©eue»

rungen bei ben ®anten nic^t gegen bie engen Kleiber auffommen
fann. ©tan Eiort unb lieft ztoar beftänbig, baß bie ©aniermobe
burdjgebnmgen fei, aber e§ bat nodj niemanb perfönlid) ben ©in»
bmiî gewinnen fönnen, al§ ob fie ©emeingut beS großen
©ublifumS toerben mürbe, ©elbft bon ©arid tommen in biefer
©ezietjung feine anbeten ©adiricbten ba audj bort nur bereinjelte

©aniertleiber auftreten, ©benfo berbält e§ ficEi mit ben gerafften
Toiletten, ©eibe Sitten loerben mahrfdjeinlid) erft in ber ©efell»
fdjaftêfaifon bei un§ §eimat§redjt ermerben. Sin ben Stbenb»
toiletten finb reidje ©tofftoirhmgen nnb fünftlerifdfe Drapierungen
jebenfaHâ ntebr am ©laße al§ bei ben Sagesfleibetn, bie nidjt gut
böllig bom ©taub ber ©traße unb ben .Çinberniffen beê mobetnen
©erfebr» ferngehalten toerben fönnen. §n ben eleganten ©atifer
©tobeatelierâ merben nod) biele Kleiber obne Drapierungen unb
©anierts gegeigt, fcE)lic£)te Kleiber mit geraben ober mit freugtoeife
iibertretenben £uniques, bie nur burcp bie ©eufjeit ber ©toffe, aus
benen fie gemalt finb, butd) bie fie begleitenben ©tiefereien, ober

1144 Weißes Stickereikle mit Sdtoßblufe und

giiinem Seidengürtel fût junge Damen.

1125. Dacbmitlagskleid aus marineblauem

Calfet mit langer Sd)o[)bluIe.

1126. Had)mittag$kleid aus altrofa Uoile mit
gleichfarbigen Caffelblenden u. Rnopffcßmuck.

Boudry
(Neuchàtel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst¬
licher Geschmack, feinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II

Verlangen Sie bitte Probemuster gratis! 2861
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Nie vraktisà ZKoàe
Die Sommermode.

Wer durch das Erscheinen der Paniers am Anfang de>

Sommersaison eine völlige Umwälzung in der Mode erwartet hat.
muß sich jetzt davon überzeugen, daß selbst die Freude an
Neuerungen bei den Damen nicht gegen die engen Kleider aufkommen
kann. Man hört und liest zwar beständig, daß die Paniermode
durchgedrungen sei, aber es hat noch niemand persönlich den
Eindruck gewinnen können, als ob sie Gemeingut des großen
Publikums werden würde Selbst von Paris kommen in dieser
Beziehung keine anderen Nachrichten da auch dort nur vereinzelte

Panierkleider auftreten. Ebenso verhält es sich mit den gerafften
Toiletten. Beide Arten werden wahrscheinlich erst in der
Gesellschaftssaison bei uns Heimatsrecht erwerben. An den
Abendtoiletten sind reiche Stoffwirkungen und künstlerische Drapierungen
jedenfalls mehr am Platze als bei den Tageskleidern, die nicht gut
völlig vom Staub der Straße und den Hindernissen des modernen
Verkehrs ferngehalten werden können. In den eleganten Pariser
Modeateliers werden noch viele Kleider ohne Drapierungen und
Paniers gezeigt, schlichte Kleider mit geraden oder mit kreuzweise
übertretenden TüniqueS, die nur durch die Neuheit der Stoffe, aus
denen sie gemacht sind, durch die sie begleitenden Stickereien, oder

1144 llleibes Ztickereilüe mit Schohbluse un<l

grünem 5eiäengiiri«I list junge Damen.

1125. stzchmütagskleiä aus manneblauem

tastet mit langer Schohblule.

1126. Ilachmitlagikleiä aus altrosa Voile mit
gleichlarbigen tatlelblenäen u. Xnopffchmuck.

kouär^
st>'eucstàtsl). Vöcstterpensionat. Kpracsten, Nusilc, Na-
lerei, stlauskaltunß. Ilerclieste staze. Karten. ?ark.
blrste kekeren?en. Xinnnt Lcstülerinnen kür Serien.
s167j Nino ckaquemet» Directrice.

Zeit über lvv Satiren anerkannt
erste bollänäiscbe starke

kZexriinvet I7S0

Karantiert rein, leictit lösliest, nakrkakt, ergiebig, icöst-
licstsr Kescstinacst, keinstes .Vroina

116 Vertreter: IVtâeilì»»!», 2ür1vb II
Verlangen Sie bitte ?robemu8ter gratis! 2861
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burcp Ijübfcge urtb neue ®etailS fiep auSgeicpnen. Siele
Kunben gießen biefe einfachen Soiletten ben an-
fprud)SboIÏ brapiertert bor. SInbererfeitS gibt eS mepr
Heine unb gut ^üUe neigenbe ®amen als fdplanle
unb grofte, unb etgentlicp finb bie mobernen galten»
ppaniafien nur für bie lederen erbaept.

Tie einfügen Kleiber finb aber burdjauS nic£)t
bon jener unintereffanten ©rplirptfjeit, bie toeber auf»
fällt no et) gefällt. 3m ©egenteil erioartet man bon
jebem mobernen bleibe immer eine tteine ©enfation,
mag fie nun in ber STrt beS ©toffeS felbft, in bet
SBapI ber berfrpiebenen ©toffgufammenfteHungen, im
©rpnitt ober in ber ©arnierung liegen. Unbemerlt
unb unbetbunberi bureps Seben gu frpweben, ift im
Stilgemeinen nirpt grauenwmtfcp, bie ®ame bon 1912
aber tuiH in iprer tppifppen ©igenart gang befonberS
narp ©ebüpr geWürbigt fein.

2Siü man SlarpmittagSJIeiber gugleict) für tieine
©elegenbeiten, für Sheater unb Bongert am Slbenb

tragen, fo gibt man ipnen ein HeineS ®ecotteté, bas
man mit einem Kragen bon neuer gornt umgibt.
®iefe fragen fepen loie SRatrofenfragen aus, finb
aber im SRüden gang turg STÎaticfje erweitern fiel) an
ben ©eiten gu mehr ober weniger fpigen SReberS,

paben aber im Staden taum fünf [jentimeter Sreite.

®ie abgebilbeten SOÎobcUe.

1144. 28eifte§ ©ticfereifleiö mit Scfjofjölufe.
®aS abgebaute Kleib beftebt au» SBatift mit an»
gefüdtem breiten unb fdjmaleren Slnfag, ber baS
ÎWufter in bertleinertem ÜRaftftabe aufweift. 3um
SRod bat man gWei breite ©tidereien mit ©aum ber»
fepett unb aneinanbergefieppt. Sin ber oberen ift ber
glatte S3atift an ben prüften unb hinten in auf»
fpringenbe gälteben abgefteppt unb nur Wenig ge»
fdbrägt. ®ie mit angefegtem ©rpöftepen berfebene
Stufe ift aus glattem Satift im Kimonofrpnitt ge»
arbeitet unb mit Kragen unb Sluffd^Iägen aus ber
fcpmalen ©tiderei gefcpntüdt. gür ben SpalSeinfag
unb bie langen $mtenärmel berWenbet man bünneren
Weiften SBafcpftoff, am heften SßünEtrpentülI ober ge»
ftidten SRuII. SJian Kamt bie§ Kleib gang in SBeift
halten ober auf einem fcpWargen ©eibentod tragen,
ber burcp bie Sörper ber ©tiderei burcpbliden foH.
3um ©ürtel Wählt man giftgrüne ©eibe.

1130. Kleid aus weift und rot ge-

ftreiftem Uoile mit (cpwarzer Caftfcbärpe
für Iflädeben von 11—13 3abren.

1125 u. 1126. 3œet SRarpmittagS»
fleiöer für ®amett. SDÎarineblauer
Saffet würbe gu bem erften Kleibe gang
in firp berarbeitet unb nur burcp einen
Weiften Siilllragen mit ©infag unb feit»
liepem Sliffeejabot unb bagu paffenben
StermelpKffeeS aufgelichtet. ®ie gutter»
tadle ift mit glatten Saffetteilen be»

fpannt, bie unten einige galten bilbenb
in ben ©ürtel treten unb born linlS mit
©tofflnöpfen, reepts mit ©toffriegeln
befegt finb. Sin bem langen, born gum
©rpluft gufammentretenben ©cpoft finb
Knöpfe unb Stiegel an bem aufliegenben
Staub angebradjt. SllS unterer Staub»
abfrptuft bient ein auf ©dpnur gegogener
Saffetftreifen. Sange eingelegte Slermel
unb glatter Qweibahnenroa au§ boppelt«
breitem Saffet. — 3u bem altrofa
SSoilefleib berWenbet man einen gutter»
tod, ber unten mit einem breiten ©toff»
ftreifen befegt Wirb. ®en Stnfag bedt
ba® gerabe Ueberïïeib mit abgefcprägtem
feitlicpen Ueberfrplag, beffen SRänbet mit
Saffeiblenben befegt finb. ®ie gutter»
taiüe ift mit ebenfo befegten Seilen be»

fpannt. ©infag unb $nnenärmel aus

1143. matinee aus bellblauem ïoulee mit

Bordüren- und Plif(eebe[ab für Damen.

1132. Kleid aus falanbraunem UJoll-

batilt mit Samfbandbelab für iïîâdcpen

von 12—14 labren.

ftarfer ©pige, ©tepfragen auS Süll,
©leicpfarbiger Saffetgiirtel.

1130 unb 1132. 3u>ei äftäbeften»
flciber. Sin bem Kleibe für baS Stlter
bon 11—13 gapren ift ber ©toff in
berfrpiebener ©treifenlage angeorbnet
Worben. ®en feitlidj angebrachten roten
©rpnurfcglingen mit Kugellnöpfen hat
man einen ©treifen in wageredjtem
©treifenlauf untergelegt, ©roftet ©cpul-
terfragen au§ Weiftem SJtull mit SBalen»

cienneSeinfägen. — ®aS Kleib Sir. 1132
befteht aus SR od unb abgerunbetem
llebertleib, beffen SRanb mit braunem
©amtbanb breimal benäht ift. ©benfa
ift bie feitlirp gum ©rpluft übertretenbe
Kimonobtufe garniert, in bereu StuS»

frpnitt ein WeifteS Süüpembrpen firptbar
Wirb. SWit Köpften eingeEraufte $nnen»
ärmel auS bem gleichen ©toff.

1143. fDiaitnee für Samen, ©ie
fann auS SBafcpftoff ober au§ anberem
SRaterial gearbeitet werben. llnfer
SRobetl beftanb auS leicptem goulee mit
©orbüren auS bunter Sgapanfeibe an
bem groften Umlegelragen unb ben

SIermelauffrplägen. Sßliffee auS blauer
Sapanfeibe.

Scpnittmufter gu fätntlicpen ülbbilbungcn, in ben Siormalgröften 44 unb 46,
für Kinber in ben angegebenen Sllteröftufen, finb gum greife bon ie 35 <pf. burcp unfere ©efcpäftSfteUc gu begießen.
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durch hübsche und neue Details sich auszeichnen. Viele
Kunden ziehen diese einfachen Toiletten den an-
spruchsvoll drapierten vor. Andererseits gibt es mehr
kleine und zur Hülle neigende Damen als schlanke
und große, und eigentlich sind die modernen
Faltenphantasien nur für die letzteren erdacht.

Die einfachen Kleider sind aber durchaus nicht
von jener uninteressanten Schlichtheit, die weder
auffällt noch gefällt. Im Gegenteil erwartet man von
jedem modernen Kleide immer eine kleine Sensation,
mag sie nun in der Art des Stoffes selbst, in der
Wahl der verschiedenen Stoffzusammenstellungen, im
Schnitt oder in der Garnierung liegen. Unbemerkt
und unbewundert durchs Leben zu schweben, ist im
Allgemeinen nicht Frauenwunsch, die Dame von 1912
aber will in ihrer typischen Eigenart ganz besonders
nach Gebühr gewürdigt sein.

Will man Nachmittagskleider zugleich für kleine
Gelegenheiten, für Theater und Konzert am Abend
tragen, so gibt man ihnen ein kleines Decollete, das
man mit einem Kragen von neuer Form umgibt.
Diese Kragen sehen wie Matrosenkragen aus, sind
aber im Rücken ganz kurz Manche erweitern sich an
den Seiten zu mehr oder weniger spitzen Revers,
haben aber im Nacken kaum fünf Zentimeter Breite.

Die abgebildeten Modelle.
1144. Weißes Stickereikleid mit Schoßbluse.

Das abgepaßte Kleid besteht aus Batist mit an-
gesticktem breiten und schmaleren Ansatz, der das
Muster in verkleinertem Maßstabe aufweist. Zum
Rock hat man zwei breite Stickereien mit Saum
versehen und aneinandergesteppt. An der oberen ist der
glatte Batist an den Hüften und hinten in
aufspringende Fältchen abgesteppt und nur wenig
geschrägt. Die mit angesetztem Schößchen versehene
Bluse ist aus glattem Batist im Kimonoschnitt
gearbeitet und mit Kragen und Ausschlägen aus der
schmalen Stickerei geschmückt. Für den Halseinsatz
und die langen Jnnenärmel verwendet man dünneren
weißen Waschstoff, am besten Pünktchentüll oder
gestickten Mull. Man kann dies Kleid ganz in Weiß
halten oder auf einem schwarzen Seidenrock tragen,
der durch die Löcher der Stickerei durchblicken soll.
Zum Gürtel wählt man giftgrüne Seide.

1130. stleicl aus weih unä rot ge-
streikten, lloile mit schwarzer caktschärpe

kür Wäschen von »—IZ Zähren.

1125 u 1126. Zwei Nachmittagskleiber

für Damen. Marineblauer
Taffet wurde zu dem ersten Kleide ganz
in sich verarbeitet und nur durch einen
weißen Tüllkragen mit Einsatz und
seitlichem Plisseejabot und dazu passenden
Aermelpliffees aufgelichtet. Die Futtertaille

ist mit glatten Taffetteilen
bespannt, die unten einige Falten bildend
in den Gürtel treten und vorn links mit
Stoffknöpfen, rechts mit Stoffriegeln
besetzt sind. An dem langen, vorn zum
Schluß zusammentretenden Schoß sind
Knöpfe und Riegel an dem aufliegenden
Rand angebracht. Als unterer Rand-
abschlutz dient ein auf Schnur gezogener
Taffetstreifen. Lange eingesetzte Aermel
und glatter Zweibahnenrock aus doppeltbreitem

Taffet. — Zu dem altrosa
Voilekleid verwendet man einen Futterrock.

der unten mit einem breiten Stoff-
sireifen besetzt wird. Den Ansatz deckt
das gerade Ueberkleid mit abgeschrägtem
seitlichen Ueberschlag, dessen Ränder mit
Taffetblenden besetzt sind. Die Futtertaille

ist mit ebenso besetzten Teilen
bespannt. Einsatz und Jnnenärmel aus

1143. Matinee aus hellblauem Zoulee mit

Loräilren- unä lllilleebelatz lii, Damen.

1132. stleiä aus lalaàaunem woll-
batilt mit Zamtbanäbelatz km Msckchen

von >2—14 fahren.

starker Spitze, Stehkragen aus Tüll.
Gleichfarbiger Taffetgürtel.

1130 und 1132. Zwei Mädchenkleider.

An dem Kleide für das Alter
von 11—13 Jahren ist der Stoff in
verschiedener Streifenlage angeordnet
worden. Den seitlich angebrachten roten
Schnurschlingen mit Kugelknöpfen hat
man einen Streifen in wagerechtem
Streisenlauf untergelegt. Großer
Schulterkragen aus weißem Mull mit Valen-
cienneseinsätzen. — Das Kleid Nr. 1132
besteht aus Rock und abgerundetem
Ueberkleid, dessen Rand mit braunem
Samtband dreimal benäht ist. Ebenso
ist die seitlich zum Schluß übertretende
Kimonobluse garniert, in deren
Ausschnitt ein weißes Tüllhemdchen sichtbar
wird. Mit Köpfchen eingekrauste Jnnenärmel

aus dem gleichen Stoff.
1143. Matinee für Damen. Sie

kann aus Waschstoff oder aus anderem
Material gearbeitet werden. Unser
Modell bestand aus leichtem Foulee mit
Bordüren aus bunter Japanseide an
dem großen Umlegekragen und den

Aermelausschlägen. Plissee aus blauer
Japanseide.

Schnittmuster z« sämtlichen Abbildungen, in den Rormalgrößen 44 und 46,
für Kinder in den angegebenen Altersstufen, sind zum Preise von je ZS Pf. durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.
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«öäb Sorg sur ßiebt.
Sort ©. 2Büt

SBertrt b' ßiebi ftirbt, roas I)e|d) be no?
9tüt als es truurigs £jär3.
Unb, nierner fümmeret feet) rto
Um b' Sorge, um e Sdjmärg.
2Benn b' ßiebi gang erhalte lal)|d),
SHMrb b' 2Bätt fo öb, |o rund),
Unb ftatt em marme Sunnefd)gn,
©fpürfcf) bu ne ehalte #uud).

's <f)a |g, bu rnörf>tifct> ßiebi gä
Unb bifd) es nib im Stanb,
Unb menn be=n=öpper fyefd) oerletjt,
©eijcf) nib unb gifct) iijm b' i)anb.
Du ct)an|cf) nib füge: „^iirn mr nib,
©s i|d) mr leib, oergiet)!"
Unb mie be bi o müiijfd) unb plagfet),
D's räd)t iffiörtti finb'fci) tjalt nie.

*" S5on ber ©cbtücrftiftung fiir ®inleftbicbtuitgeu orei®!

'' ' (ülacß&rud verboten.)

23iIIict)t menn b' öppis Sitters feifcb),
So bänffci) nib bös brbg,
Unb bod) geit eis na 'm anbre fürt,
's mott niemer bg br |g.
Drotjbäm blgbfd) d)alt unb tau'fd) nib nf,
Unb menn b' nertaffe bifd),
Se nimmt bi b's UnglM bi b'r 5)anb,
5Bit b' ßiebi gftorbe=n=i|d).

Drum menn es günfli i b'r gltiifjt,
So fjüets unb nimm 's in 2td)t,
Siifcf) menn es nat)=bi=naî) oertöfdjt,
So djunnt e tängi Sactjt.
De finb'fd) gum $riebe=n=unb gum ©tiid
Äeis Srüggü met), Jet Stög,
Unb müet)|am geifd) unb freubetos
Dg bunfle ßäbesmäg.

inte ©cbriftftetterm.

©in grüfjlingsmotgen im ftanbetfal.
ßiitfs bie uralte ©ngebriide, im #intergrunb bie fttiefenfette.
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Hab Sorg zur Liebi.
Von E. Wüt

Wenn d' Liebi stirbt, was hesch de no?
Nüt als es truurigs Harz.
Und meiner kümmeret sech no
Um d' Sorge, um e Schmärz.
Wenn d' Liebi ganz erchalte lahsch,
Wird d' Wält so öd, so ruuch,
Und statt em warme Sunneschyn,
Gspürsch du ne chalte Huuch.

's cha sy, du möchtisch Liebi gä
Und bisch es nid im Stand,
Und wenn de-n-öpper hesch verletzt,
Geisch nid und gisch ihm d' Hand.
Du chansch nid säge: „Zürn mr nid,
Es isch mr leid, verzieh!"
Und wie de di o müihsch und plagsch,
D's rächt Wörtli find'sch halt nie.

^ Von der Schillerstiftnna sür Dinlektdichtnnaen vreiS!

^ sNachdruck verboten.)

Villicht wenn d' öppis Bitters seisch,
So dänk'sch nid bös drby,
Und doch geit eis na 'm andre furt,
's wott niemer by dr sy.
Trotzdäm blybsch chalt und tau'sch nid uf,
Und wenn d' verlasse bisch,
De nimmt di d's Unglück bi d'r Hand,
Wil d' Liebi gstorbe-n-isch.

Drum wenn es Fünkli i d'r glüiht,
So hüets und nimm 's in Acht,
Süsch wenn es nah-di-nah verlöscht,
So chunnt e längi Nacht.
De find'sch zum Friede-n-und zum Glück
Keis Brüggli meh, kei Stäg,
Und müehsam geisch und freudelos
Dy dunkle Läb'eswäg.

inte Schriftstellerin.

Ein Arühlingsmorgen im kandertal.
Links die uralte Engebrücke, im Hintergrund die Niesenkette.
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Die ÎBimèerdofctorin.
iRoman oon ß i f a ©enger.

25 (SRacfebrad! oerboten.)
„9Rein, Uli. Sas ift eferlicfe oerbientes (Selb. Sa if± fein

IRappen babei, ben id) niefet meiner ^änbe Sirbeit oerbanfe."
„So meine id)'s niefet. ©as iefe aber non beinem SBeruf

f)alte, feabe id) bir fd)on als aefetgefenjäferiger 3unge gejagt.
Ser 5îern ber Sacfee ift rticf)t efjrlictj. Sas gunbament taugt
niefets, bein Söetrieb ift feofel, if)m fefelt bie ^auptfaefee."

„©etefee £)auptfacfee?" fragte bie Softorin unb feob bert
Äopf. 2lber Uli antmortete niefet. 6r ging mit gm ei Scferit=
ten auf bas ©erippe gu, rife ifem ben ïopf mit ,©rlöfer' aus
ben fnöcfeernen gingern unb marf ifen oeräefetlid) auf ben
Sifcfe.

„3ft bas eljrlicf)?" rief er unb bie 23ergroeiftung über fein
linglücf flang aus feinen ©orten. „Siefe marftfefereierifefee
SReflame, bies läcfeerlicfee SBilb, bas bie ifinber graufen madfet?
Unb ift ber 3nfealt efjrticf)? ©in paar unfcfeulbige Kräuter,
ein paar Sropfen Del? 3ft es eferlicfe, bies ©emifefe fo teuer
gu nerfaitfen unb ifem ©unberfraft beigumeffen?"

„Unb mas in euren Slpotfeefen nerfauft mirb? Uli, fei
gerecht! ©as oeïfaufen fie bort für teures (Selb ©as
enthalten eure ißutoer unb Sränfe? Sarfft bu behaupten,
groifefeen meinem ©rtöfer unb euren Saiben fei ein Untern
fefeieb? 3fer eferlicfe unb id) niefet? Sas mill id) mir niefet
gefallen faffen, auefe non bir niefet, Uli."

„©reifre bief) niefet, flutter. SSReinetmegen, nenne beine
Salbe eferlicfe, unb nenne ben gangen SBetrieb fo, mas tut's
gur Sacfee?" 2Rarie guberbüfeters ©efiefet rötete fief). Sie
fing an, fiel) gu mefjren. Ulis ©ort oerleßten fie.

„Su bift ungerecht unb blinb in beinem Sßorurteil. 3d)
feetfe unb feeile. fêannft bu mefer?"

„Unb oon allen benen, bie bu ungeteilt entlaffen, oon
benen, bie bein ,©rlöfer' gefcfeäbigt, oon benen, bie burcî)
falfctje 23efeanblung ftarben, oon benen fpricfeft bu niefet,"
rief Uli aufeer fiel). „Sarüber fefemeigt ifer, bu unb beine
Slnfeänger."

„3d) meife oon feinem, ber burd) meine SSefeanblung
geftorben ift," rief bie Softorin empört. „®s gelingt mir
nicf)t alles, mie aud) eud) niefet alles gelingt, ©ie barfft
bit mir bas gum 23ormurf maefeen? Srägt man niefet Sote
aus euren Spitälern? ©efeen niefet unter euren SDReffern 33er=

ftümmelte feeroor? ©nttaffen eure filiniten nur ©efeeilie?
3l)r finbet bas fetbftoerftänblicf)! Sei es! Dbgleid) eurer
Unfefetbarfeit niefets mifelingen follte. S« meifet felbft am
beften, Uli, mie manefeer Sote euefe auflagen mürbe, fönnte
er reben! ©arum alfo bas ©efeferei, menn unfereinem etmas
mifetingt? ©arum fcfeleppt man uns oor ©eriefet? ©arum
oermicfelt man uns in ißrogeffe megen fiarmlofer Salben unb
Sränfe? ©arum uns unb eud) niefet?"

„©eil it)r es oerbient," feferie Uli, fief) oergeffenb. „©eil
es Scfeminbel, eitel Scfeminbel ift, mie ifer eure Teilungen
ergielt!"

„9Rein, meil es Srotneib ift, ber euef) treibt!" rief bie Sof»
torin, rot oor ,3ora, unb fefelug mit ber $anb auf ben Sifcfe.

Uli gud'te gufammen. Syatte bie SRutter reefet? ©ar es
bas, mas ifen empörte?

„Db es IBrotneib ift, mas mid) treibt, fann id) niefet er=
grünben. Safe es niefet bas allein ift, meife id) beftimmt. ©ir
finb aber in unfern Segriffen gu meit auseinander, als baß
icf) bir begreiflief) maefeen fönnte, mas iefe meine."

,,©tr mollen uns niefet ftreiten, Uli," fagte bie ÜRutter
rufeiger. „3d) feabe mid) feinreißen laffen. 2Iber fiel), oon
eurer Seite feabe id) mein ßeben lang nur SDRißacfetung, 2Riß=
trauen unb geinbfefeaft erfahren. 23on allen, bie mid) fcfemä»
feen unb oeraefeten, fjat fid) feiner bie SSRüfee gegeben gu prü=
fen, ob er ein fRecfet bagu feabe. deiner, fein eingiger! Unb
id) f)ätte bie Prüfung beftefeen fönnen! 2lud) bu, Uli, bift
nid)t gefommen. groifefeen öir unb mir ftanben beine 23or=
urteile unb oergeife, bafe iefe es fage, ber 3)ocfemut bes Stubier=
ten. Safe bu ftubieren fonnteft, gefefeafe burd) ben Zufall bei-
SSertjältniffe. Su meifet fefer mol)l, bafe id) bie gäfeigfeit bagu
gehabt hätte, fo gut als bu, bafe es aber nid)t fein fonnte.
Sa habe id), mas id) an Klugheit, an SRenfchenfermtnis, an
Seohad)tungsgabe unb Sd)arffinn befafe, ausgebilbet unb
ängemenbet. Unb felbft benfen habe id) gelernt. Selbfi: fe=
hen! 3d) braud)e nid)t anberen nad)gubeten, meber Sägern
nbd) 3Renfd)en, mas bod) emig mechfeft. Safe ich nicht bie

Sfnocfeen unb Dteroen unb ÜRusfeln alle lateinifd) benennen
fann, mas oerfchlägt's? 3d) meife, mo fie fifeen, unb h°be
fie auf harten unb Süd)era ftubiert, ohne oor bem !ferofeffor
gu fifeen. Unb gu meinen Sïranîen bringe ich meinen 23er=
ftanb mit, Uli, ber nüfet mir mehr als ein ©jamen, bas ici)
oor breifeig Saferen gemaefet hätte. Unb bann oerlaffe ici)
miefe auf bie IRatur, mie ifer es auefe müfei, nur bafe icf) bem
allem feine frembflingenben Stamen gebe." Uli molite fie
unterbrechen, aber fie minfte mit ber Sfanb.

„IRein, jefet rebe iefe! 3d) feabe lange gefefemiegen. Ober
reb' bu, Uli. 3cfe übergeuge bid) ja boefe niefet, bafe bu niefet
aUein im ÎRecfet, iefe niefet allein im Unrecfet fei."

„ÏRutter, mas miHft bu bemeifen?"
„Semeifen niefets. 3cfe mill nur fagen, bafe ©fearafter

unb ©eifteseigenfefeaften einen gefifeeiten ®tenfcfeen befäfeigen,
Kranfe gu feeilen, fo gut mie Sücfeermeisfeeit, bie bei euefe oft
bte alleinige Helferin fein mufe an einem Sranfenbett. 3d)
fage abficfetlicfe feeilen, Uli, niefet befeanbeln. Senn bei mir
gtlf bie Teilung allein." Starie ^uberbüfeler feielt iferen Sopf
feoefe erfeoben.

_

3fere Slugen flammten unb ifere ©angen
brannten. Sie marf Uli ifere Säfee entgegen mie Srom=
petenftöfee.

„Safe ifer mefer gelernt feabt als iefe, mefer mifet als iefe,
mte mollte iefe bas leugnen? Safe eure Sunft gröfeer ift als
Z ^e' ra"ertenne iö) miliig; aber bei euefe ift bie Sfunft,
bte ©tffenfefeaft babei bie ^auptfaefee unb bei mir bie f)ei=

®nfe ber griebberg feimmelfeocfe über meinem £reu=
feof ftefet, mie follte iefe bas niefet miffen? Unb boefe feabt ifer
bte SIpotfeeferin entlaffen müffen, unb tonntet fie trofe aller
eurer Steuerungen, trofe aUer eurer fünfte niefet feeilen! 2lber
id) feabe tfer geholfen. Unb iefe feabe ber Slnna Steiger gefeoü
fen. Unb ber Scfemargtorbäuerhj, uitb oielen Rimberten, bie
bet euefe ifeilfe fuefeten unb fie bei mir fanben. 3a, fie fanben!
Sfeeorie ift mir niefets! Sonnen niefets! ©iffen niefets! 2lber
fjeilen ift alles!" Sie Softorin ging mit großen Schritten fein
unb feer. Sann blieb fie oor iferem Sofen ftefeen.

„©laubft bu im ©rnft, Uli, ba^ iefe bas geroorben märe,
mas iefe bin, menn iefe eine Scfeminblerin märe? Su nennft
ben ,©rlöfer' Scfeminbel. @ut, fei es barum. — SDticfe aber
mußt bu gelten laffen! 3cfe feeile! ©ie? ©oburefe? 3cfe
meine, bas fei Stebenfacfee, menigftens feaben miefe meine
Sranfen nie barum gefragt, menn fie mir banften. 3cfe feeile!
Sas iff niefet Sdjminbel! Unb bas SSolf meiß bas unb feat
Vertrauen gu mir, unb ftrömt mir gu, unb ermartet ©unber
oon mir, unb iefe tue bas ©unber! ©in ^önigreid) feabe iefe

mir erobert, Uli, rtnb eine Königin bin iefe meinem Stnfeang."
SRarte ^uberbüfeler ftanb mitten in ber Stube unb ifere

flugen Slugen' blißten in ftolger g.reuöe. Sie ©nergie iferes
©efiefetes trat aufs fcfeärffte feeroor. Sie mar ba angegriffen
morben, mo fie fiel) in iferem SRecfete mußte, unb ifer Selbft=
gefitfel fprüfete gmifen-

Uli fafe fie an. — ©r gog, menn er im Slffeft mar, bie
SSrauen gufammen mie feine Gutter unb glicfe ifer bann, troß
ber 5ßerfd)iebenfeeit ber ^üge.

„Su brefeft ben Spieß merfmi'trbig um, ÜRutter. Soll
iefe bir barauf antmorten? 3d) fürefete, baß iefe bitter mürbe,
ober baß es ausfäfee, als ob ber SReib aus mir fpräcfee, benn
ÜRarie Qubevbüfyler, bie ©unberboftorin, feerrftfet im ßanbe
unb feat ben Uli jfjuberbiifeler mitfamt feinem gfieöberg um
ter bie Süße getreten."

„Uli!"
„Unb feat über ifen gefiept. Unb meil bie Quacffalberei

über bie SRebigin gefiegt feat, fo ift bie Quacffalberei aud) im
ÎRecfet." —

„Su bift bitter, Uli."
„©arum follte iefe es niefet fein? ÜReine $ra£is ift gu=

fammengefifemolgen, meine Stellung feabe iefe aufgegeben,
bie iefe liebe, fann id) niefet feeimfüferen, mein 23aterlanb muß
iefe oerlaffen, mein Selbftoertrauen feabe id) oerloren, meine
Sreunbe feabe iefe enttäufefet, meinen 3tuf burtfe biefen 3Riß=
erfolg gefcfeäbigt, unb alles burife biefe, SORutter. 3d) meine
genug Urfacfee gu feaben, bitter gu fein, niefet, ÜRutter?"

,*,Sit tuft mir mefe."
„Su feaft mir auefe mefe getan. 3d) fann mir niefet helfen,

SQRutter. ©enn ein großer über miefe gefiegt feätte, iefe fönnte
es oerfefemergen, aber ber Sreufeof! — Ser Sreufeof mit
feinem ,©rtöfer'. ©s ift läcfeerlid)!" Uli lachte auf. — ,.©iner
Salbe muß id) meiefeen, einem Sranf!" ÜRarie ^fuberbüfeler
fafe auf iferen Sofen.

„3d) mai nte bid), Uli." - -
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

25 (Nachdruck verboten.)
„Nein, Uli. Das ist ehrlich verdientes Geld. Da ist kein

Rappen dabei, den ich nicht meiner Hände Arbeit verdanke."
„So meine ich's nicht. Was ich aber von deinem Beruf

Halte, habe ich dir schon als achtzehnjähriger Junge gesagt.
Der Kern der Sache ist nicht ehrlich. Das Fundament taugt
nichts, dein Betrieb ist hohl, ihm fehlt die Hauptsache."

„Welche Hauptsache?" fragte die Doktorin und hob den
Kops. Aber Uli antwortete nicht. Er ging mit zwei Schritten

auf das Gerippe zu, riß ihm den Topf mit .Erlöser' aus
den knöchernen Fingern und warf ihn verächtlich auf den
Tisch.

„Ist das ehrlich?" rief er und die Verzweiflung über sein
Unglück klang aus seinen Worten. „Diese marktschreierische
Reklame, dies lächerliche Bild, das die Kinder grausen macht?
Und ist der Inhalt ehrlich? Ein paar unschuldige Kräuter,
ein paar Tropfen Oel? Ist es ehrlich, dies Gemisch so teuer
zu verkaufen und ihm Wunderkraft beizumessen?"

„Und was in euren Apotheken verkauft wird? Uli, sei
gerecht! Was verkaufen sie dort für teures Geld? Was
enthalten eure Pulver und Tränke? Darfst du behaupten,
zwischen meinem Erlöser und euren Salben sei ein
Unterschied? Ihr ehrlich und ich nicht? Das will ich mir nicht
gefallen lasten, auch von dir nicht, Uli."

„Ereifre dich nicht, Mutter. Meinetwegen, nenne deine
Salbe ehrlich, und nenne den ganzen Betrieb so, was tut's
zur Sache?" Marie Zuberbühlers Gesicht rötete sich. Sie
fing an, sich zu wehren. Ulis Wort verletzten sie.

„Du bist ungerecht und blind in deinem Vorurteil. Ich
helfe und heile. Kannst du mehr?"

„Und von allen denen, die du ungeheilt entlassen, von
denen, die dein .Erlöser' geschädigt, von denen, die durch
falsche Behandlung starben, von denen sprichst du nicht,"
rief Uli außer sich. „Darüber schweigt ihr, du und deine
Anhänger."

„Ich weiß von keinem, der durch meine Behandlung
gestorben ist," rief die Doktorin empört. „Es gelingt mir
nicht alles, wie auch euch nicht alles gelingt. Wie darfst
du mir das zum Vorwurf machen? Trägt man nicht Tote
aus euren Spitälern? Gehen nicht unter euren Messern
Verstümmelte hervor? Entlassen eure Kliniken nur Geheilte?
Ihr findet das selbstverständlich! Sei es! Obgleich eurer
Unfehlbarkeit nichts mißlingen sollte. Du weißt selbst am
besten, Uli, wie mancher Tote euch anklagen würde, könnte
er reden! Warum also das Geschrei, wenn unsereinem etwas
mißlingt? Warum schleppt man uns vor Gericht? Warum
verwickelt man uns in Prozesse wegen harmloser Salben und
Tränke? Warum uns und euch nicht?"

„Weil ihr es verdient," schrie Uli, sich vergessend. „Weil
es Schwindel, eitel Schwindel ist, wie ihr eure Heilungen
erzielt!"

„Nein, weil es Brotneid ist, der euch treibt!" rief die
Doktorin, rot vor Zorn, und schlug mit der Hand auf den Tisch.

Uli zuckte zusammen. Hatte die Mutter recht? War es
das, was ihn empörte?

„Ob es Brotneid ist, was mich treibt, kann ich nicht
ergründen. Daß es nicht das allein ist, weiß ich bestimmt. Wir
sind aber in unsern Begriffen zu weit auseinander, als daß
ich dir begreiflich machen könnte, was ich meine."

„Wir wollen uns nicht streiten, Uli," sagte die Mutter
ruhiger. „Ich habe mich hinreißen lassen. Aber sieh, von
eurer Seite habe ich mein Leben lang nur Mißachtung,
Mißtrauen und Feindschaft erfahren. Von allen, die mich schmähen

und verachten, hat sich keiner die Mühe gegeben zu prüfen,

ob er ein Recht dazu habe. Keiner, kein einziger! Und
ich hätte die Prüfung bestehen können! Auch du, Uli, bist
nicht gekommen. Zwischen dir und mir standen deine
Vorurteile und verzeih, daß ich es sage, der Hochmut des Studierten.

Daß du studieren konntest, geschah durch den Zufall der
Verhältnisse. Du weißt sehr wohl, daß ich die Fähigkeit dazu
gehabt hätte, so gut als du, daß es aber nicht sein konnte.
Da habe ich, was ich an Klugheit, an Menschenkenntnis, an
Beobachtungsgabe und Scharfsinn besaß, ausgebildet und
angewendet. Und selbst denken h alle ich gelernt. Selbst
sehen! Ich brauche nicht anderen nachzubeten, weder Büchern
noch Menschen, was doch ewig wechselt. Daß ich nicht die

Knochen und Nerven und Muskeln alle lateinisch benennen
kann, was verschlägt's? Ich weiß, wo sie sitzen, und habe
sie auf Karten und Büchern studiert, ohne vor dem Professor
zu sitzen. Und zu meinen Kranken bringe ich meinen
Verstand mit, Uli, der nützt mir mehr als ein Examen, das ich
vor dreißig Jahren gemacht hätte. Und dann verlasse ich
mich auf die Natur, wie ihr es auch müßt, nur daß ich dem
allem keine sremdklingenden Namen gebe." Uli wollte sie
unterbrechen, aber sie winkte mit der Hand.

^

„Nein, jetzt rede ich! Ich habe lange geschwiegen. Oder
red' du, Uli. Ich überzeuge dich ja doch nicht, daß du nicht
allein im Recht, ich nicht allein im Unrecht sei."

„Mutter, was willst du beweisen?"
„Beweisen nichts. Ich will nur sagen, daß Charakter

und Geisteseigenschaften einen gescheiten Menschen befähigen,
Kranke zu heilen, so gut wie Bücherweisheit, die bei euch oft
die alleinige Helferin sein muß an einem Krankenbett. Ich
sage absichtlich heilen, Uli, nicht behandeln. Denn bei mir
gllt die Heilung allein." Marie Zuberbühler hielt ihren Kopf
hoch erhoben. Ihre Augen flammten und ihre Wangen
brannten. Sie warf Uli ihre Sätze entgegen wie
Trompetenstöße.

„Daß ihr mehr gelernt habt als ich, mehr wißt als ich,
uue wollte ich das leugnen? Daß eure Kunst größer ist als^ verkenne ich willig; aber bei euch ist die Kunst,
die Wissenschaft dabei die Hauptsache und bei mir die Hei-

Daß der Friedberg himmelhoch über meinem Treuhof
steht, wie sollte ich das nicht wissen? Und doch habt ihrdie Apothekerin entlassen müssen, und konntet sie trotz aller

eurer Neuerungen, trotz aller eurer Künste nicht heilen! Aber
ich habe ihr geholfen. Und ich habe der Anna Steiger geholfen.

Und der Schwarztorbäuerip, und vielen Hunderten, die
be, euch Hilfe suchten und sie bei mir fanden. Ja, sie fanden!
Theorie ist mir nichts! Können nichts! Wissen nichts! Aber
Heilen ist alles!" Die Doktorin ging mit großen Schritten hin
und her. Dann blieb sie vor ihrem Sohn stehen.

„Glaubst du im Ernst, Uli, daß ich das geworden wäre,
was ich bin, wenn ich eine Schwindlerin wäre? Du nennst
den.Erlöser' Schwindel. Gut, sei es darum. — Mich aber
mußt du gelten lassen! Ich heile! Wie? Wodurch? Ich
meine, das sei Nebensache, wenigstens haben mich meine
Kranken nie darum gefragt, wenn sie mir dankten. Ich heile!
Das ist nicht Schwindel! Und das Volk weiß das und hat
Vertrauen zu mir, und strömt mir zu, und erwartet Wunder
von mir, und ich tue das Wunder! Ein Königreich habe ich
mir erobert, Uli, und eine Königin bin ich meinem Anhang."

Marie Zuberbühler stand mitten in der Stube und ihre
klugen Augen blitzten in stolzer Freude. Die Energie ihres
Gesichtes trat aufs schärfste hervor. Sie war da angegriffen
worden, wo sie sich in ihrem Rechte wußte, und ihr Selbstgefühl

sprühte Funken.
Uli sah sie an. — Er zog, wenn er im Affekt war, die

Brauen zusammen wie seine Mutter und glich ihr dann, trotz
der Verschiedenheit der Züge.

„Du drehst den Spieß merkwürdig um, Mutter. Soll
ich dir darauf antworten? Ich fürchte, daß ich bitter würde,
oder daß es aussähe, als ob der Neid aus mir spräche, denn
Marie Zuberbühler, die Wunderdoktorin, herrscht im Lande
und hat den Uli Zuberbühler mitsamt seinem Friedberg unter

die Füße getreten."
„Uli!"
„Und hat über ihn gesiegt. Und weil die Quacksalberei

über die Medizin gesiegt hat, so ist die Quacksalberei auch im
Recht." —

„Du bist bitter, Uli."
„Warum sollte ich es nicht sein? Meine Praxis ist

zusammengeschmolzen, meine Stellung habe ich aufgegeben,
die ich liebe, kann ich nicht heimführen, mein Vaterland muß
ich verlassen, mein Selbstvertrauen habe ich verloren, meine
Freunde habe ich enttäuscht, meinen Ruf durch diesen
Mißerfolg geschädigt, und alles durch dich, Mutter. Ich meine
genug Ursache zu haben, bitter zu sein, nicht, Mutter?"

,',Du tust mir weh."
„Du hast mir auch weh getan. Ich kann mir nicht helfen,

Mutter. Wenn ein großer über mich gesiegt hätte, ich könnte
es verschmerzen, aber der Treuhos! — Der Treuhof mit
seinem .Erlöser'. Es ist lächerlich!" Uli lackte auf. — „Einer
Salbe muß ich weichen, einem Trank!" Marie Zuberbühler
sah auf ihren Sohn.

„Ich warnte dich, Uli."
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„3a, tot) meife es." ©r fafe gebeugt irt feinem Stuhl. ©r
fdjämte fiel) bes Kampfes mit feiner SJtutter. ©r fdjämte firfj
ber SBorte, bie er iljr gefagt, aber er hatte fie fagen müffen.
Stun fcfjœieg er, Sie Doftorin räumte meeijanifd) allerlei
Sachen meg, bie auf bem Sifdje marett. Sie faf) jefet »oll
Sdjmerg auf iffren ©ol)n. — Söarum fonnte fie ihm nicht
helfen?

„Butter, oergeihe, menn id) bid) beleibigt habe", fagte
Uli. „21ber id) bin fo mübe unb überreigt. ®s loftet alles fo
fchmer auf mir, ich fann nichts leicht nehmen. Safe id) SJta»
belene laffen mufe, brüeft mid) nieber; ihre ßiebe hätte mir
über manches hinmegget)olfen."

„Sas liebe Sinb", fagte bie SJtutter mit ungemohnt
roeichem Son. „Uli, ich bitte bid), überlege es bir nod) ein»
mal, ob bu meine ffitfe nicht annehmen millft. ©s ift mir
fein Opfer, glaube mir." Uli fagte nichts unb bie Softorin
glaubte, er Überbenfe ihren Sorfdilag.

„Su fönnteft SJtabelene heimführen, bid) irgenbmo an»
fiebeln, im ßanbe bleiben —"

„21d), SJtutter", mehrte Uli, „gib bir nicf)t~länger Stufe.
3d) nehme fein ©efcfjenf an."

„©in Sarlehen?"
„Stein, ich marte lieber. 3d) fann meine Uebergeugung

nid)t änbern, mas ben Sreuljof betrifft, unb mit bem Selb,
bas burch ben ,©rlöfer' oerbient ift, grünbe id) feinen fjaus»
ftanb unb noch meniger eine ißrajis. 21ber ich öanfe bir,
SJtutter, bu meinft es gut."

„3d) fann bir alfo nicht helfen?"
„Stein, Stutter." Uli fdjmieg unb ftüfete ben ®opf in

beibe f)änbe. Starie ^uberbüliler fd)t»ieg auch- Stan hörte
bas Siefen ber Uhr, bas 21tmen bes fd)lafenben ißif, bas leife
klappern bes ©erippes, menn jemanb im f)aufe ging.

„SBas mirb Stargrit anfangen, menn ber griebberg ge»
fdjloffen mirb?" fragte enblich bie Softorin.

„Sie geht nach ^ürid) gu ben Sd)meftern oom Stoten
Äreug, um fid) bas Siplom gu holen."

„Unb nachher?"
„Stad)her mill fie mir nad) Sumatra nad)fommen."
„Sie aud)?" rief î>ie SJtutter fcfemerglid). „3h* beibe?"
„Sie mill nicht hier im Sreuhof bleiben unb fdjeut fid),

in frembe Spitäler gu gehen. Sie mill eine geregelte Sätig»
feit haben. Sas tut ihr not."

„3n ©ottes Stamen!" Sîîarie ^uberbühler ging lang»
fam auf ihren Stuhl gu unb fefete fid) mit einer müben Se»
roegung. „2111e Sinber oerlaffen mich."

„Sufi bleibt bir."
„Sufi fcfjreibt mir foeben, bafe fie ben Sreuhof meiben

müffe. 3h^ Stann mill es. Su mirft bir benfen fönnen,
roarum." —

„3a", nidte Uli.
„2trmer Sreuhof", fagte SJtarie .Quberbühler oor fid) hin.

Uli fah auf. Ser SJtutter Stimme hatte fo feltfam geftungen.

XV.

Sufi 21mman oerliefe haftig unb mit bem 2Iusbrucf ber
gurd)i auf bem hübfd)en (Beficht bie Slpotljefe gur golbenen
Schlange. Sie mar fo rafd) bie Sreppe heruntergefprungen,
bafe fie baoon ffergflopfen befommen hatte. 2tber nicht ba=
oon allein.

Sie lefeten Sage hatten ihr oiel Slufregung gebracht.
2Ufreb mar franf unb fie fonnte nicht ergrünben, morin feine
Sranfheit beftanb.

©s hatte ihn guerft ein leichtes Unmohlfein befallen, eine
Serbauungsftöruna, bie nicht fchmer gu heben fehlen. Sen»
nod) mar er feljr fd)led)ter ßaune, aufgeregt, unruhig, unb
fonnte nicht mehr fdjlafen. Staftlos marf er fid) im Sett hin
unb her. ädjgte unb ftöhnte, murmelte Unoerftanblidjes oor
fid) hin, ftanb auf unb legte fid) mieber, aud) nahm er auf
Sufi feinerlei 2tücffid)t mehr unb oerlangte unaufhörlich
allerlei Sienfte oon ihr.

Sie junge grau befragte ihre Sd)miegermutter über ben
^uftanb ihres Stannes, erhielt aber feine anbere 2tntmort
unb feinen anberen Sroft, als ben, bafe fie ihn eben pflegen
folle. SBenn Sllfreb franf unb aufgeregt fei, fo bebürfe er
boppelt ber ßiebe unb gürforge.

grau Staria mufefe es mohl, bafe er fäjon balb nach ber
fjodjgeit fein heimliches Srinfen mieber angefangen hatte,
jflaus 21mman hatte oft barüber geflagt, fpäter fefemieg er,
um feine grau nicht gu beunruhigen unb aufguregen. ©r
hatte fid) aber fehr um feinen Sohn geforgt, ber fid) mehr unb

mehr feiner üblen ©emolmheit ergab, allerbings nie betrun»
fen mar, aber auch nie gang nüchtern.

Sr. Slnbermatt hatte feinem greunb geraten, 2tlfreb in
einer 2tnftalt untergubringen, aber Maus 21mman hatte fid)
bagegen gefträubt, unb auch grau Staria mehrte fiel) mit
aEer ©nergie. Sie meinte, bie Sache fei nicht fo fchlimm.
SJtan merfe Sltfreb ja nie etmas an, auch fei es fchon lange fo
mie es fei, unb fönne burd) einen Aufenthalt in einer Slnftatt
faum beffer merben.

So fam es, bafe 211freb einen Sag um ben anbern bie
bicfbaud)ige glafdje aus bem ©dfd)ränfd)en holte unb fid,
immer öfters einfd)enfte. Sie golgen feines langjährigen
Srinfens fingen an, fid) bemerfbar gu machen.

©ines Storgens, als Serene früh am SJiorgen im Syaus
herum hantierte, ging bie Süre oon Sufis Sd)lafgimmer
plöfelich auf, unb mit angftoergerrtem ©efiefet flüchtete fid)
bie junge grau in bie Miche unb umflammerte Serenes 2lrm.

„Um ©ottes 2BiEen hilf mir!" bat bas arme, geängftigte
SBefen. „3d) fann nicht mehr aEein mit ihm bleiben. 3d)
fürchte mich- 3d) gehe nie mehr gu ihm hinein." Sie ergählte
gitternb, mas fid) in ber Stacht gugetragen.

,,©efd)rien hat er mie ein milbes Sier, unb immer mit
bem ginger auf etmas gegeigt, mas nicht ba mar, unb ge»
jammert: „Su's meg, Sufi, tu's meg. SBirf es in's geuer,
Sufi, tu' mir nichts!" Unb bann hat er gemeint oor Slngft
unb bagmifchen mieber gejammert unb gefd)rien. llnb plöfe»
lieh ift er mir nachgelaufen unb hat gefdjrien, ich a>oEe ihn
erbroffeln, unb ich foEe ben Stricf bod) meg tun. Serene,
es mar gräfelich. 3d) habe bie gange Stacht in einer ©de ge»
martet, bafe es Sag merbe, unb mid) fo gefürchtet."

Serene mufete fid) auf einen Stuf)! fefeen, fo mar ihr ber
Sdjrecf in bie ©lieber gefahren.

„Sich, mein ©ott, jefet bas auch noch! 3efet mufe meine
arme grau bas aud) nod) burchmadjen. Slber ich habe es
fommen fefjen, bas mufete ja ein ©nbe mit Sd)recfen nehmen.
Ser Slnton hat mir oft ergäljtt, mie ber Syexv 211freb glafche
um glafche leere oon bem ftarfen 3eu9-"

„S)at er benn mirflid) getrunfen?" fragte Sufi, unb ein
Stusbrucf oon ©fei flog über ihr erfdjrocfenes ©efieft. Serene
fah Sufi an unb ftrid) fid) nad)benftid) über ben glatten
Scheitel.

„f)aben Sie benn baoon nichts gemufet?"
„SBie foEte id) bas gemufet haben? Sllfreb mar fo lieb

mit mir. SBie fonnte id) benfen, bafe er trinfe?"
„Slber 3hre Stutter?"
„SBas benfft bu, Serene. Stutter oerîehrt mit niemanb

aus bem Stäbtcfen, mer hätte es ihr ergählen foEen? 21ber
fag' Serene, haben es benn meine Sd)roiegerettern gemufet?"

„3a freilich- Sie backten eben, ber i)err 2Ufreb merbe
fid) 3h«eu gu lieb bas Srinfen abgemöhnen. — Serfprochen
hat er es unb als er fid) in Sie oerliebte, ging es aud) beffer,
unb bie ©Ifern glaubten, er merbe mirflid) SBort halten." —
Sufi fing plöfelicf) an gu meinen.

„Sicht mahr, bu fd)läfft bie nächfte Stacht bei mir? 3d)
fann nicht mehr aEein mit ihm bleiben." Sie fafete Serenens
21rm unb brüefte ihn.

„3a, gern. 21ber Sie müffen 3h^en Sruber fommen
laffen, grau 21mman. Sie foEten telephonieren."

„Stein, ich toiE es ihm felbft fagen. 3d) gehe auf ben
griebberg."

,,©s ift ja nod) gu früh, faum red)t Sag."
„3d) fürchte mich hier. Der 21nton foE bei Sllfreb bleiben,

mährenb id) fort bin.' 3d) bin froh gu gehen, es mirb mir
bann leichter ums i)erg."

Sie oerliefe bas f)aus, ohne gu frühftücfen. Serene holte
21nton, ber unten fein Limmer hatte, unb fchärfte ihm ein,
Sllfreb gut gu bemachen unb feinem Stenfd)en etmas oon
bem 21nfaE gu ergä()len.

21nton mar bem f)aufe ber 21mman treu ergeben, ©r
bereute es fchmer, bie unalücfbrinoenben SBnrte .gu feinem
iferrn gefaot gu haben, ©r mar froh, bei Sllfreb gu fifeen
unb etmas Steues gum Denfen gu haben.

Sufi lief eilig bem griebberg gu.
Stun hatte ber Sfarrer boeb recht gehabt, als er an ihrer

fmebgeit oon bem oieten Sdimeren rebete, bas über bie
SOtenfchen fommen fonnte. Das ßeben mar mirflieb fchmer,
unb hinter ben fchönen Shtmen ber ßiebe lauerten ©e=

fpenfter, oon benen fie aar feine Slhnuna oebabt.
Stocb niebt einmal ein 3abr mar fie oerheiratet, unb lief

fchon in 21ngft unb Schrecfen gu ihrem Sruber, um ihn ge»
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„Ja, ich weiß es." Er saß gebeugt in seinem Stuhl. Er
schämte sich des Kampfes mit seiner Mutter. Er schämte sich
der Worte, die er ihr gesagt, aber er hatte sie sagen müssen.
Nun schwieg er. Die Doktorin räumte mechanisch allerlei
Sachen weg, die auf dem Tische waren. Sie sah jetzt voll
Schmerz auf ihren Sohn. — Warum konnte sie ihm nicht
helfen?

„Mutter, verzeihe, wenn ich dich beleidigt habe", sagte
Uli. „Aber ich bin so müde und überreizt. Es lastet alles so
schwer auf mir, ich kann nichts leicht nehmen. Daß ich Ma-
delene lassen muß, drückt mich nieder; ihre Liebe hätte mir
über manches hinweggeholfen."

„Das liebe Kind", sagte die Mutter mit ungewohnt
weichem Ton. „Uli, ich bitte dich, überlege es dir noch
einmal, ob du meine Hilfe nicht annehmen willst. Es ist mir
kein Opfer, glaube mir." Uli sagte nichts und die Doktorin
glaubte, er überdenke ihren Vorschlag.

„Du könntest Madelene heimführen, dich irgendwo
ansiedeln, im Lande bleiben —"

„Ach, Mutter", wehrte Uli, „gib dir nicht länger Mühe.
Ich nehme kein Geschenk an."

„Ein Darlehen?"
„Nein, ich warte lieber. Ich kann meine Ueberzeugung

nicht ändern, was den Treuhof betrifft, und mit dem Geld,
das durch den .Erlöser' verdient ist, gründe ich keinen Hausstand

und noch weniger eine Praxis. Aber ich danke dir,
Mutter, du meinst es gut."

„Ich kann dir also nicht helfen?"
„Nein, Mutter." Uli schwieg und stützte den Kops in

beide Hände. Marie Zuberbühler schwieg auch. Man hörte
das Ticken der Uhr, das Atmen des schlafenden Pix, das leise
Klappern des Gerippes, wenn jemand im Hause ging.

„Was wird Margrit anfangen, wenn der Friedberg
geschlossen wird?" fragte endlich die Doktorin.

„Sie geht nach Zürich zu den Schwestern vom Roten
Kreuz, um sich das Diplom zu holen."

„Und nachher?"
„Nachher will sie mir nach Sumatra nachkommen."
„Sie auch?" rief die Mutter schmerzlich. „Ihr beide?"
„Sie will nicht hier im Treuhof bleiben und scheut sich,

in fremde Spitäler zu gehen. Sie will eine geregelte Tätigkeit
haben. Das tut ihr not."
„In Gottes Namen!" Marie Zuberbühler ging langsam

auf ihren Stuhl zu und setzte sich mit einer müden
Bewegung. „Alle Kinder verlassen mich."

„Susi bleibt dir."
„Susi schreibt mir soeben, daß sie den Treuhof meiden

müsse. Ihr Mann will es. Du wirst dir denken können,
warum." —

„Ja", nickte Uli.
„Armer Treuhof", sagte Marie Zuberbühler vor sich hin.

Uli sah auf. Der Mutter Stimme hatte so seltsam geklungen.

XV,

Susi Amman verließ hastig und mit dem Ausdruck der
Furcht auf dem hübschen Gesicht die Apotheke zur goldenen
Schlange. Sie war so rasch die Treppe heruntergesprungen,
daß sie davon Herzklopfen bekommen hatte. Aber nicht
davon allein.

Die letzten Tage hatten ihr viel Aufregung gebracht.
Alfred war krank und sie konnte nicht ergründen, worin seine
Krankheit bestand.

Es hatte ihn zuerst ein leichtes Unwohlsein befallen, eine
Verdauungsstörung, die nicht schwer zu heben schien. Dennoch

war er sehr schlechter Laune, aufgeregt, unruhig, und
konnte nicht mehr schlafen. Rastlos warf er sich im Bett hin
und her. ächzte und stöhnte, murmelte Unverständliches vor
sich hin, stand auf und legte sich wieder, auch nahm er auf
Susi keinerlei Rücksicht mehr und verlangte unaufhörlich
allerlei Dienste von ihr.

Die junge Frau befragte ihre Schwiegermutter über den
Zustand ihres Mannes, erhielt aber keine andere Antwort
und keinen anderen Trost, als den, daß sie ihn eben pflegen
solle. Wenn Alfred krank und aufgeregt sei, so bedürfe er
doppelt der Liebe und Fürsorge.

Frau Maria wußte es wohl, daß er schon bald nach der
Hochzeit sein heimliches Trinken wieder angefangen hatte.
Klaus Amman hatte oft darüber geklagt, später schwieg er,
um seine Frau nicht zu beunruhigen und aufzuregen. Er
hatte sich aber sehr um seinen Sohn gesorgt, der sich mehr und

mehr feiner üblen Gewohnheit ergab, allerdings nie betrunken

war, aber auch nie ganz nüchtern.
Dr. Andermatt hatte seinem Freund geraten, Alfred in

einer Anstalt unterzubringen, aber Klaus Amman hatte sich
dagegen gesträubt, und auch Frau Maria wehrte sich mit
aller Energie. Sie meinte, die Sache sei nicht so schlimm.
Man merke Alfred ja nie etwas an, auch sei es schon lange so
wie es sei, und könne durch einen Aufenthalt in einer Anstalt
kaum besser werden.

So kam es, daß Alfred einen Tag um den andern die
dickbauchige Flasche aus dem Eckschränkchen holte und sich
immer öfters einschenkte. Die Folgen seines langjährigen
Trinkens fingen an, sich bemerkbar zu machen.

Eines Morgens, als Verene früh am Morgen im Haus
herum hantierte, ging die Türe von Susis Schlafzimmer
plötzlich auf, und mit angstverzerrtem Gesicht flüchtete sich
die junge Frau in die Küche und umklammerte Verenes Arm.

„Um Gottes Willen hilf mir!" bat das arme, geängstigte
Wesen. „Ich kann nicht mehr allein mit ihm bleiben. Ich
fürchte mich. Ich gehe nie mehr zu ihm hinein." Sie erzählte
zitternd, was sich in der Nacht zugetragen.

„Geschrien hat er wie ein wildes Tier, und immer mit
dem Finger auf etwas gezeigt, was nicht da war, und
gejammert: „Tu's weg, Susi, tu's weg. Wirf es in's Feuer,
Susi, tu' mir nichts!" Und dann hat er geweint vor Angst
und dazwischen wieder gejammert und geschrien. Und plötzlich

ist er mir nachgelaufen und hat geschrien, ich wolle ihn
erdrosseln, und ich solle den Strick doch weg tun. Verene,
es war gräßlich. Ich habe die ganze Nacht in einer Ecke
gewartet, daß es Tag werde, und mich so gefürchtet."

Verene mußte sich auf einen Stuhl setzen, so war ihr der
Schreck in die Glieder gefahren.

„Ach, mein Gott, jetzt das auch noch! Jetzt muß meine
arme Frau das auch noch durchmachen. Aber ich habe es
kommen sehen, das mußte ja ein Ende mit Schrecken nehmen.
Der Anton hat mir oft erzählt, wie der Herr Alfred Flasche
um Flasche leere von dem starken Zeug."

„Hat er denn wirklich getrunken?" fragte Susi, und ein
Ausdruck von Ekel flog über ihr erschrockenes Gesicht. Verene
sah Susi an und strich sich nachdenklich über den glatten
Scheitel.

„Haben Sie denn davon nichts gewußt?"
„Wie sollte ich das gewußt haben? Alfred war so lieb

mit mir. Wie konnte ich denken, daß er trinke?"
„Aber Ihre Mutter?"
„Was denkst du, Verene. Mutter verkehrt mit niemand

aus dem Städtchen, wer hätte es ihr erzählen sollen? Aber
sag' Verene, haben es denn meine Schwiegereltern gewußt?"

„Ja freilich. Sie dachten eben, der Herr Alfred werde
sich Ihnen zu lieb das Trinken abgewöhnen. — Versprochen
hat er es und als er sich in Sie verliebte, ging es auch besser,
und die Eltern glaubten, er werde wirklich Wort halten." —
Susi sing plötzlich an zu weinen.

„Nicht wahr, du schläfst die nächste Nacht bei mir? Ich
kann nicht mehr allein mit ihm bleiben." Sie faßte Verenens
Arm und drückte ihn.

„Ja, gern. Aber Sie müssen Ihren Bruder kommen
lassen, Frau Amman. Sie sollten telephonieren."

„Nein, ich will es ihm selbst sagen. Ich gehe auf den
Friedberg."

„Es ist ja noch zu früh, kaum recht Tag."
„Ich fürchte mich hier. Der Anton soll bei Alfred bleiben,

während ich fort bin.' Ich bin froh zu gehen, es wird mir
dann leichter ums Herz."

Sie verließ das Haus, ohne zu frühstücken. Verene holte
Anton, der unten sein Zimmer hatte und schärfte ihm ein,
Alfred gut zu bewarben und keinem Menschen etwas von
dem Anfall zu erzählen.

Anton war dem Hause der Amman treu ergeben. Er
bereute es schwer, die unalückbrinaenden Warte.zu seinem
Herrn gescwt zu haben. Er war froh, bei Alfred zu sitzen
und etwas Neues zum Denken zu haben.

Sufi lief eilig dem Friedberg zu.
Nun hatte der Pfarrer doch recht gehabt, als er an ihrer

Lwchzeit von dem vielen Schweren redete, das über die
Menschen kommen konnte. Das Leben war wirklich schwer,
und hinter den schönen Blumen der Liebe lauerten
Gespenster, von denen sie aar k-nne Ahnuna aebabt.

Nock nicht einmal ein Jahr war sie verheiratet, und lief
schon in Angst und Schrecken zu ihrem Bruder, um ihn ge-
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grangofen fcfelugen, meldje 2000 ERann auf bem Stampfplafe tiefen.

gen ihren ERann gu ^ilfe gu
rufen. Sufi mar fet)r trau*
rig. —•

Der Rtrme! Sie fjatte ifen
fo lieb gehabt, ffir tat itjr fo
uiel gu ©efaEen, eigentlid)
alles, mas fie moEte. Unb
nun fürchtete fie fid) nor
ifem. Sie fal) ii)n Dor fid) in
bem langen Eladfetleib, mit
bem fcfeneemeifeen ©efid)t
unb ben angftoergerrten $ü=
gen. Das (Brauen padte fie
mieber.

Sie achtete nid)t bes
ßeucljtens in ber Etatur, bas
ftrafetenb über bie Dämme*
rung S)err mürbe, unb bie
Spinnmeben, bie über See
unb SRatten lagen, in nichts
gerfliefeen liefe. Sie fal) es

nicht, mie bas Himmelsblau
fid) langfam über bie er*
machte ©rbe fpannte, mie
bie Sonne gerben medte
unb ©lang unb ßidjt unb
greube; mie fie in ben gen*
ftern unb bem Brunnen, unb
bem glufe unb bem See
flimmerte unb einen Strom
non golbenen gunten über
bie gturen ftreute.

Sie tarn fiel) oerlaffen oor
unb mar fefer unglüdlict),
bafe fie am frühen SRorgen
uor ihrem ERann baoonlau*
fen mufete. Das ERitleib mit
fid) felbft übermannte fie,
unb fie fing auf ber offenen
ßanbfirafee an gu meinen,
mie ein oerlorenes Äinb. —
Etur, menn ein Bauersmann ein Süfelein oorbeitrieb ober
eine Bäuerin mit ihrem Äorb noE ©ier auf bem Stopf oor*
über ging, mifdjte fie bie fpringenben Dränen meg unb lä=
cfeelte ein freunblicfees: ©rüfe @ud)! Etur bamit niemanb mer*
fen foEte, mte traurig Sufi Etmrnan mar.

©nblid) Hatte fie ben griebberg erreicht unb lief Uli in
bie Hänbe.

„Sufi, bu?" rief er erftaunt. „EBas bebeutet bas?" —
Sufi flüfterte ifem gu, bafe mit ßllfreb etmas oorgegangen fei,
mas fie ifem aber jefet niefet ergäfelen fönne. Stud) feabe fie
nod) nicht gefrüfeftüdt unb fei fefer ljungrig.

Uli unterbrüdte ein ßäctjeln unb befteEte ben Kaffee in

Die bei (Stabarbeifen freigelegte alt-feifforijdje Cefeimauer
bei SRott)entl)urm (Scfempg).

fein Limmer. Dann führte er
feine junge Scfemefter hinauf.
Dort ergäfelte fie ihm bie
Scfereden ber Stacht.

„So fcfelimm ftefet es fcfeon
mit ihm?" fagte er ernft.
„Sei) fomme mit bir feinun*
ter, fobalb id) meinen IRunb*
gang gemacht feabe. — ©s
bauert nictjt lange", fügte er
bitter feingu.

„Eid), Uli, bu tuft mir fo
leib."

„EBir moEen nicht baoon
fpreefeen."

„Das Slergfte ift, bafe bu
ERabetene nun nicht heiraten
fannft. 3d) feabe mofel ge=
merft, bafe bu fie lieb feaft",
fuhr Sufi unbeirrt fort. —
„EBeifet bu, id) finbe, ifer
foEtet feeiraten unb bann
miteinanber nad) Sumatra
gehen."

„Das tue id) nicljt. —3d)
miE miffen, mofein id) ERa*
betene führe."

„Sie fäme gemife lieber
mit bir."

„3d) barf fie niefet barunt
bitten. Unb tjier ift fie gut
aufgehoben."

Sr manbte fid) ab unb
trat ans genfter. Élan fonn*
te ben ©iebel non Dr. Sin*
bermatt's Haus fefeen. Doct)
übermanb er feine Bemeg*
ung balb. — Das grüfeftiid
mürbe gebracht.

„So, Sufi, id) bin balb
mieber ba." ©r ging unb

Sufi afe mit gutem ßtppetit. EBirtlid) bauerte es nicht lange,
bis Uli guriidtam, begleitet non ERargrit. Die Scfemeftern
umarmten fid).

„EReirt armes kleines!" fagte bie Eteitere. „Elun mufet
bu aud) baran glauben! Uli unb id) freuten uns, bafe bu me*
nigftens glüdlid) feieft."

,,©s mirb hoffentlich aEes mieber gut", fagte Uli, ob*
gleid) er felbft baran gmeifelte.

Sluf bem Eiüdmeg befragte er Sufi über jebe ©ingeltjeit
in Sllfrebs ©rtrantung unb er tonnte fid) gulefet ein tiares
Bitb oon feiner Srantheit madjen.

Slts Uli an Eltfrebs 2Sett trat, lag ber Srante mit ge»
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Dorf und Bahnhof Rothenihurm (Kant. Schwyz), an der Bahnlinie Wädenswil über den Sattel nach Arth-Goldau,
direkt an der neu entdeckten Letzimauer liegend, allwo die Schwyzer unter Reding am 2. Mai 1798 heldenmütig die

Franzosen schlugen, welche 2V0V Mann auf dem Kampfplatz ließen.

gen ihren Mann zu Hilfe zu
rufen. Susi war sehr traurig.

—
Der Arme! Sie hatte ihn

so lieb gehabt. Er tat ihr so

viel zu Gefallen, eigentlich
alles, was sie wollte. Und
nun fürchtete sie sich vor
ihm. Sie sah ihn vor sich in
dem langen Nachtkleid, mit
dem schneeweißen Gesicht
und den angstverzerrten
Zügen. Das Grauen packte sie
wieder.

Sie achtete nicht des
Leuchtens in der Natur, das
strahlend über die Dämmerung

Herr wurde, und die
Spinnweben, die über See
und Matten lagen, in nichts
zerfließen ließ. Sie sah es

nicht, wie das Himmelsblau
sich langsam über die
erwachte Erde spannte, wie
die Sonne Farben weckte
und Glanz und Licht und
Freude; wie sie in den
Fenstern und dem Brunnen, und
dem Fluß und dem See
flimmerte und einen Strom
von goldenen Funken über
die Fluren streute.

Sie kam sich verlassen vor
und war sehr unglücklich,
daß sie am frühen Morgen
vor ihrem Mann davonlaufen

mußte. Das Mitleid mit
sich selbst übermannte sie,
und sie fing auf der offenen
Landstraße an zu weinen,
wie ein verlorenes Kind. —
Nur, wenn ein Bauersmann ein Kühlein vorbeitrieb oder
eine Bäuerin mit ihrem Korb voll Eier auf dem Kopf
vorüber ging, wischte sie die springenden Tränen weg und
lächelte ein freundliches: Grüß Euch! Nur damit niemand merken

sollte, wie traurig Susi Amman war.
Endlich hatte sie den Friedberg erreicht und lief Uli in

die Hände.
„Susi, du?" rief er erstaunt. „Was bedeutet das?" —

Susi flüsterte ihm zu, daß mit Alfred etwas vorgegangen sei,
was sie ihm aber jetzt nicht erzählen könne. Auch habe sie
noch nicht gefrühstückt und sei sehr hungrig.

Uli unterdrückte ein Lächeln und bestellte den Kaffee in

Die bei Grabarbeiten freigelegte alt-historische Letzimauer
bei Rothenihurm (Schwyz).

sein Zimmer. Dann führte er
seine junge Schwester hinauf.
Dort erzählte sie ihm die
Schrecken der Nacht.

„So schlimm steht es schon
mit ihm?" sagte er ernst.
„Ich komme mit dir hinunter,

sobald ich meinen Rundgang

gemacht habe. — Es
dauert nicht lange", fügte er
bitter hinzu.

„Ach, Uli, du tust mir so
leid."

„Wir wollen nicht davon
sprechen."

„Das Aergste ist, daß du
Madelene nun nicht heiraten
kannst. Ich habe wohl
gemerkt, daß du sie lieb hast",
fuhr Susi unbeirrt fort. —
„Weißt du, ich finde, ihr
solltet heiraten und dann
miteinander nach Sumatra
gehen."

„Das tue ich nicht. —Ich
will wissen, wohin ich
Madelene führe."

„Sie käme gewiß lieber
mit dir."

„Ich darf sie nicht darum
bitten. Und hier ist sie gut
aufgehoben."

Er wandte sich ab und
trat ans Fenster. Man konnte

den Giebel von Dr. An-
dermatt's Haus sehen. Doch
überwand er seine Bewegung

bald. — Das Frühstück
wurde gebracht.

„So, Susi, ich bin bald
wieder da." Er ging und

Susi aß mit gutem Appetit. Wirklich dauerte es nicht lange,
bis Uli zurückkam, begleitet von Margrit. Die Schwestern
umarmten sich.

„Mein armes Kleines!" sagte die Aeltere. „Nun mußt
du auch daran glauben! Uli und ich freuten uns, daß du
wenigstens glücklich seiest."

„Es wird hoffentlich alles wieder gut", sagte Uli,
obgleich er selbst daran zweifelte.

Aus dem Rückweg befragte er Susi über jede Einzelheit
in Alfreds Erkrankung und er konnte sich zuletzt ein klares
Bild von seiner Krankheit machen.

Als Uli an Alfreds Bett trat, lag der Kranke mit ge-
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3«t Schiller- unb ftörner-Sentmal-Cinroeifyung in £ojc^roi^ bei Bresben.
SCHännerctjorlieber unb ülinbergefänge uerfcpnern bie meitjeoolle geier. — 3n einem btefer 2Jlauer mit bem Senfrhat
gegenüberliegenben #aufe, bas ber Sßater ïtjeobor Corner's bemofjnte, bat <5d)ttler 1787 fein Srama „Son Sarlos"

uerfafst.

Durd) eine IBinbijofe nerutfad)fe Sfurmfcf)äben in Sefjtis bei Xaudja (©acbfen)
(îejt fiebe Seite 175.)
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Zur Schiller- und Körner-Denkmal-Einweihung in Loschwitz bei Dresden.
Männerchorlieder und Kindergesänge verschönern die weihevolle Feier. — In einem dieser Mauer mit dem Denkmal
gegenüberliegenden Hause, das der Vater Theodor Körner's bewohnte, hat Schiller 1787 sein Drama „Don Carlos"

verfaßt.

Durch eine Windhose verursachte Sturmschäden in Sehlis bei Toucha (Sachsen)
(Text siehe Seite 175.)
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fcf>loffenen Elttgen ba. 3n beftänbiger Unruhe gupfie er an
feiner Dede unb mad)te unaufhörlich Ekmegungen mit ben
gingern, als fange er gliegen. Von geit 3U flüfterte er
etmas. 3m gangen mar er rutjig.

„Etnton, Sie müffen fiel) 3f)r 58ett hier im dimmer auf=
fctRagen laffen. — Sie bürfen Dag unb EtadR ben Hanten
rtidjt oertaffen. Du, Sufi, mugt nebenan fdRafen. 3d) fenbe
bir Schmefter ßpbia gur ifjilfe. Sie mirb mir biefen ©efaEen
gerne tun unb ift im griebberg entbebjrlidj. Sie £)auptfacl)e
ift, bag man Ellfreb gut b^voad)t. ©r mug eine mägige Dofis
feines gemöljnlictjen ©eträntes erhatten." Dann oerfd)rieb
illi ein Etegept. „Dies tragen Sie hinunter, Einton, unb ge=
bên es bem tränten nad) Vorfdjrift. 3d) fomme morgen
mieber. SoEte etmas oorfaEen, fo teleptjoniere mir gleich,
Sufi!"

„3d) fürchte mid), Uli."
„SGBiEft bu auf ben griebberg tommen?"
„2ld) nein, Ellfreb tut mir leib, ©r tonnte nad) mir oer=

langen." —
„Du baft ja jegt 3)ilfe unb bift nidR aEein." — ©r um=

armte Sufi unb ging.
211s er am nädRten ERorgen miebertam, fag bie junge

grau blag uott ben Aufregungen ber 9tad)t am genfter.
„®s mar gräglid), Uli. Siel ärger als geftern. Einion

mürbe ibm taùm EReifter. Sllfreb meinte mieber, id) moEe
ibn umbringen unb fdprie um icjilfe. Unb bann marf er fiçb
plöglid) auf bie ffirbe unb rootlte Schlangen fangen unb fie
uns naebmerfen. 3egt liegt er etenb ba, blag unb eingefat»
len. 21d), ber arme Ellfreb!" Sie fing bitterlid) an gu meinen.

Elm fünften Dage telepbonierte man Uli, er mödRe fo=
gleich tommen. 211s er bie Dreppe erftieg, fanb er Sufi neben
Schmefter ßgbia im glur ftebenb, gitternb unb bebenb. 21us

2Ufrebs Stube brang beulen unb tobenbes ®efd)rei.
,,©s finb brei bei ihm, fie tonnen ihn taum bänbigen",

flüfterte Sufi. — ,,©r bal mich am 5jats gepaett unb 21nton
mugte ihn ins @efid)t fcblagen, bamit er mid) loslaffe." Sie
gitterte am gangen ßeib.

„Die ©eiftestrantbeit ift ausgebrochen", fagte Sd)mefter
ßgbia leife.

„3d) fab es tommen", niette Uli. „3egt muh er fort, es

ift böcbfte 3eit." ®r ging 3" Ellfreb hinein- Einet) einer bat»
ben Stunbe telepbonierte er nach Sürid), unb am 21benb
mürbe 2Ufreb 2tmman in eine 3rrenanftalt oerbrad)t.

©s mar ein furchtbarer Dag. Uli mid) nidR aus bem
Hanfengimmer, denn ber 3rre tobte mie ein milbes Dier,
fd)Iug mit fänden unb gügen gegen bie Düren unb ERöbel,
dag bie Schläge im gangen Sjaus miberbaEten, big unb
traute, fd)lug um fid) unb rafte an ben EBänben herum.

Sufi unb Scbmefter ßpbia fafjen im Etebengimmer unb
blieben ben gangen Dag in einem j3uftanb boebgrabiger ©r=

regung. Die" Diatoniffin tröftete unb beruhigte, aber bas
Doben bes Hänfen mar fo furchtbar, baf) aile Eteroen ber
jungen grau barob ergitterten.*

Sogar grau ERaria hörte ben ßärm unb faltete frampf=
baft bie 3pänbe.

Uli hatte ihr fcf)on oor einigen Dagen bauon gefproeben,
bag 2tlfreb mabrfd)einlicb in eine 3rrenanftalt oerbraebt
merben müffe, aber fie hatte nichts baoon miffen moEen. —
3bren oeralteten Segriffen erfebien ber 21ufentbalt in einer
21nftalt als eine Sd)anbe, bie fie bem eingigen Sohn nicht
antun mochte.

Sie oerlangte, baff Sufi ihn pflege. — Sie habe ja bie
guten Dage mit ihm geteilt unb möge nun auch bie fd)tim=
men mit ihm teilen, Hin Zureden fja{f.

#eute aber, als fie bas ©efdjrei, bas Stampfen unb
foltern hörte, fürchtete fie fid) unb fing an gu begreifen,
bag bie Haft einer febmadjen grau nicht gur Pflege genüge.
Sie hielt fich bie Ohren gu, um nichts roeiter gu hören oon
bem, mas oben oorging, unb als Uli fpäter hinunterftieg,
um ihr mitguteilen, bag 2tlfreb auch gegen ihren EBiEen in
eine Elnftatt oerbradR merbe, hatte fie nichts mehr bagegen.

©ebeugt oom 3ammer fag fie in ihrem Stuhl.
„Haus, Haus", mimmerte fie. 21ber es antmortete ihr

nichts als bas tierifche beulen bes tränten Sohnes.
32ad)bem 211freb fortgebradR morben, herrfchte eine be-

ängftigenbe StiEe in bem grogen fpaus gur golbenen
Schlange.

Sufi mar feRr oiel aEein. Sie fag meift auf ihrem ^Inu
mer, benn grau ERaria liebte es nicht, fie um fid) gu haben.

Drogbem bie Elpotheterin nur mit £)ergtlopfen unb mit
©rauen an bie Sdjrectensfgenen mit 211freb backte, gürnte fie
boch ihrer Sd)miegertod)ter, bag fie nicht tapferer unb länger
bei ihrem Sohne ausgeholten hatte.

Sufi fuchte fid) 3" gerftreuen, unb es gelang ihr, mäl)=
renb bes Dages ihre gurdR unb ©infamteit gu überminben.
EBenn fie aber nad) ihren Spagiergängen unb Vefudjen in
ifjre einfamen Limmer gurüdfegrte, fo überfiel es fie gleich
einer grauen EBolfe. — Sie fag bann mie in einem Vann,
magte fich taum gu rühren unb erfdjrat ob jebem ©eräufch-

Stunbenlang meinte fie. 21us ERitteib mit bem oerlore=
nen ERann, in ber ©rinnerung an aE bas Schrectlidje, mas
fie erlebt, unb aus SehnfudR nad) ber glüctlichen Vergangenheit.

Ettfrebs tonnte fie nicht mehr mit Siebe gebenten, nur
Schreiten unb gurdR oor ihm maren ihr geblieben.

3n biefer innern unb äugern ©infamteit ergriff fie bas
fpeimtoel) nad) ihrer ERutter, unb gugleid) eine groge Eteue.
EBte Etebel fiel es ihr oon ben 21ugen.

EBie halt fie fid) fo leichtfertig oon ihr trennen tonnen?
21uf ©eheig ihres ERannes allerdings, aber boch leicht, ohne
oiel EBiberfprud). EBie mar bas nur getommen, bag fie ihrer
fo menig gedacht in aE ber geit?

EBenn fie ber ERutter fd)rieb? Und ihr fagte, bag bas
mas oorgefaEen, ihr leib tue? 21ber Ellfreb und feine gange
gamEie hatten bie ERutter gu fehr geträntt. Und fie, Sufi,
hatte es gefcRegen laffen. Sie begriff es nicht mehr.

EBenn fie trogbem fdprieb? — EBenn fie ihr fagte, mie

gerne fie gu ihr täme? Schon ber ©ebanfe an biefe SRög=

lichteit erquidte fie.
Sufi lieg aber ihren Vorfag nid)t gur Dat merben. Sie

überlegte unb martete unb mar unfidjer, mie bie ERutter ei=

nen folchen Vrief aufnehmen merbe.
3n biefen Dagen ber Unruhe und ber Sehnfud)t tarnen

ein paar feilen SRarie guberbühlers, die buret) Defil erfah=

ren, mas fid) in ber goldenen Schlange gugetragen.
©s maren einfache 2Sorte, bie fie fchrieb, aber bas ERut=

terherg fprad) daraus. Sie fragte Sufi, ob fie nid)t, ba ihr
ERann tränt fei unb fid) nid)t daran ftögen tönne, den Dreu=
hof auffudjen moEe. Sie fei jeden 2lbenb bal)eim unb mürbe
fiel) freuen, igr Hnb fehen unb tröften gu tonnen.

21m felben 2tbenb fd)on fag Sufi neben ber ERutter und
ergählte ihr, bie i)anb in ber ihren, mas fie halte erleben
müffen. —

ERit finfter gufammengegogenen Vrauen hörte bie Dot=
torin baoon, bag 211freb fc^on oor ber f)od)geit helmlid) ge^
trunten unb bag feine ©Itern darum gemugt unb fie nicht
gemarnt hatten.

Sie fah mit ©rbarmen auf ihre junge Dodjter, bie folche
Schredensftunben hotte burd)mad)en müffen.

ERit marmem bergen hörte fie bie EBorte ber Eteue, bie

Sufi tapfer ausfprad), und fich nur bamit entfdjulbigte, bag
fie eben gu glüdlid) gemefen unb an niemand gebadR hohe,
als an fid) felbft.

Das ©efpräd) manbte fid) bann greunblid)erem gu, und
ERarie ^oöerbühler fanb, trog aEem, mas fie oon Sufi er=

fahren, ßid)tblide, bie es ihr ertaubten, ihre geliebte Dofe
aus ber Dafd)e gu holen unb eine ergiebige ißrife gu nehmen.

Von biefem Dage an tarn Sufi iägtid) auf ben Dreuhof
und hatte nun mieber einen Drt, mo fie ihren Httnmer aus--

fpredjen. tonnte itnb getröftet mürbe.
Drogbem fid) ERarie ^nberbügler freute, bag ihre jüngfte

Dod)ter ihr mieber nahe getreten, näher als je guoor, mar
ihr iperg bod) fd)mer um ihres Sohnes mülen.

3e näher ber Dag tarn, an bem ber griebberg gefd)lof=
fen merben foEte, je gröger marb ihre Elngft, Uli gu oeriieren
unb je brüctenber unb betlemmenber oerfolgte fie ber ©e=

bante, bag fie es mar, bie ihn oertrieb.
21Ees, mas ihr fonft greube gemacht hotte, tourbe ihr

gleichgültig. Ehtr bas eine blieb für fie beftehen, bag ber
Sohn fort mugte, hinausgedrängt burd) bie ERutter. Das
burfte nicht fein.

Dagelang unb nächtelang fuchte fie nad) einem Elusmeg.
21n ©ffen und Drinten mugte fie oon Defil gemahnt merben.
3hr ©eficht oerlor garbe unb geftigteit.

©inmal in einer fdjlaflofen Eîad)t burchgudte es fie mie
ein Vltg. 3n greEem ßid)t ftanb ein Etusmeg oor ihr, und
in bemfelben Etugenblid mugte fie, bag es ber EBeg mar, ben
fie gehen mugte. EBie ein EReffer fdjnitt es ihr ins fterg und
nahm ihr ben Eltern.
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schlossenen Augen da. In beständiger Unruhe zupfte er an
seiner Decke und machte unaufhörlich Bewegungen mit den
Fingern, als fange er Fliegen. Von Zeit zu Zeit flüsterte er
etwas. Im ganzen war er ruhig.

„Anton, Sie müssen sich Ihr Bett hier im Zimmer
aufschlagen lassen. — Sie dürfen Tag und Nacht den Kranken
nicht verlassen. Du, Susi, mußt nebenan schlafen. Ich sende
dir Schwester Lydia zur Hilfe. Sie wird mir diesen Gefallen
gerne tun und ist im Friedberg entbehrlich. Die Hauptsache
ist, daß man Alfred gut bewacht. Er muß eine mäßige Dosis
seines gewöhnlichen Getränkes erhalten." Dann verschrieb
Uli ein Rezept. „Dies tragen Sie hinunter, Anton, und ge-
bèn es dem Kranken nach Vorschrift. Ich komme morgen
wieder. Sollte etwas vorfallen, so telephoniere mir gleich,
Susi!"

„Ich fürchte mich, Uli."
„Willst du auf den Friedberg kommen?"
„Ach nein, Alfred tut mir leid. Er könnte nach mir

verlangen." —
„Du hast ja jetzt Hilfe und bist nicht allein." — Er

umarmte Susi und ging.
Als er am nächsten Morgen wiederkam, saß die junge

Frau blaß von den Aufregungen der Nacht am Fenster.
„Es war gräßlich, Uli. Viel ärger als gestern. Anton

wurde ihm kaum Meister. Alfred meinte wieder, ich wolle
ihn umbringen und schrie um Hilfe. Und dann warf er sich

plötzlich auf die Erde und wollte Schlangen fangen und sie
uns nachwerfen. Jetzt liegt er elend da, blaß und eingefallen.

Ach, der arme Alfred!" Sie fing bitterlich an zu weinen.
Am fünften Tage telephonierte man Uli, er möchte

sogleich kommen. Als er die Treppe erstieg, fand er Susi neben
Schwester Lydia im Flur stehend, zitternd und bebend. Aus
Alfreds Stube drang Heulen und tobendes Geschrei.

„Es sind drei bei ihm, sie können ihn kaum bändigen",
flüsterte Susi. — „Er hat mich am Hals gepackt und Anton
mußte ihn ins Gesicht schlagen, damit er mich loslasse." Sie
zitterte am ganzen Leib.

„Die Geisteskrankheit ist ausgebrochen", sagte Schwester
Lydia leise.

„Ich sah es kommen", nickte Uli. „Jetzt muß er fort, es
ist höchste Zeit." Er ging zu Alfred hinein. Nach einer halben

Stunde telephonierte er nach Zürich, und am Abend
wurde Alfred Amman in eine Irrenanstalt verbracht.

Es war ein furchtbarer Tag. Uli wich nicht aus dem
Krankenzimmer, denn der Irre tobte wie ein wildes Tier,
schlug mit Händen und Füßen gegen die Türen und Möbel,
daß die Schläge im ganzen Haus widerhallten, biß und
kratzte, schlug um sich und raste an den Wänden herum.

Susi und Schwester Lydia saßen im Nebenzimmer und
blieben den ganzen Tag in einem Zustand hochgradiger
Erregung. Die Diakonissin tröstete und beruhigte, aber das
Toben des Kranken war so furchtbar, daß alle Nerven der
jungen Frau darob erzitterten.'

Sogar Frau Maria hörte den Lärm und faltete krampfhaft

die Hände.
Uli hatte ihr schon vor einigen Tagen davon gesprochen,

daß Alfred wahrscheinlich in eine Irrenanstalt verbracht
werden müsse, aber sie hatte nichts davon wissen wollen. —
Ihren veralteten Begriffen erschien der Aufenthalt in einer
Anstalt als eine Schande, die sie dem einzigen Sohn nicht
antun mochte.

Sie verlangte, daß Susi ihn pflege. — Sie habe ja die
guten Tage mit ihm geteilt und möge nun auch die schlimmen

mit ihm teilen. Kein Zureden half.
Heute aber, als sie das Geschrei, das Stampfen und

Poltern hörte, fürchtete sie sich und fing an zu begreifen,
daß die Kraft einer schwachen Frau nicht zur Pflege genüge.
Sie hielt sich die Ohren zu, um nichts weiter zu hören von
dem, was oben vorging, und als Uli später hinunterstieg,
um ihr mitzuteilen, daß Alfred auch gegen ihren Willen in
eine Anstalt verbracht werde, hatte sie nichts mehr dagegen.

Gebeugt vom Jammer saß sie in ihrem Stuhl.
„Klaus, Klaus", wimmerte sie. Aber es antwortete ihr

nichts als das tierische Heulen des kranken Sohnes.
Nachdem Alfred fortgebracht worden, herrschte eine

beängstigende Stille in dem großen Haus zur goldenen
Schlange.

Susi war sehr viel allein. Sie saß meist auf ihrem Zimmer,

denn Frau Maria liebte es nicht, sie um sich zu haben.

Trotzdem die Apothekerin nur mit Herzklopfen und mit
Grauen an die Schreckensszenen mit Alfred dachte, zürnte sie
doch ihrer Schwiegertochter, daß sie nicht tapferer und länger
bei ihrem Sohne ausgehalten hatte.

Susi suchte sich zu zerstreuen, und es gelang ihr, während

des Tages ihre Furcht und Einsamkeit zu überwinden.
Wenn sie aber nach ihren Spaziergängen und Besuchen in
ihre einsamen Zimmer zurückkehrte, so überfiel es sie gleich
einer grauen Wolke. — Sie saß dann wie in einem Bann,
wagte sich kaum zu rühren und erschrak ob jedem Geräusch.

Stundenlang weinte sie. Aus Mitleid mit dem verlorenen

Mann, in der Erinnerung an all das Schreckliche, was
sie erlebt, und aus Sehnsucht nach der glücklichen Vergangenheit.

Alfreds konnte sie nicht mehr mit Liebe gedenken, nur
Schrecken und Furcht vor ihm waren ihr geblieben.

In dieser innern und äußern Einsamkeit ergriff sie das
Heimweh nach ihrer Mutter, und zugleich eine große Reue.
Wie Nebel fiel es ihr von den Augen.

Wie hatt sie sich so leichtfertig von ihr trennen können?
Auf Geheiß ihres Mannes allerdings, aber doch leicht, ohne
viel Widerspruch. Wie war das nur gekommen, daß sie ihrer
so wenig gedacht in all der Zeit?

Wenn sie der Mutter schrieb? Und ihr sagte, daß das
was vorgefallen, ihr leid tue? Aber Alfred und seine ganze
Familie hatten die Mutter zu sehr gekränkt. Und sie, Susi,
hatte es geschehen lassen. Sie begriff es nicht mehr.

Wenn sie trotzdem schrieb? —Wenn sie ihr sagte, wie
gerne sie zu ihr käme? Schon der Gedanke an diese
Möglichkeit erquickte sie.

Susi ließ aber ihren Vorsatz nicht zur Tat werden. Sie
überlegte und wartete und war unsicher, wie die Mutter
einen solchen Brief aufnehmen werde.

In diesen Tagen der Unruhe und der Sehnsucht kamen
ein paar Zeilen Marie Zuberbühlers, die durch Tefil erfahren,

was sich in der goldenen Schlange zugetragen.
Es waren einfache Worte, die sie schrieb, aber das

Mutterherz sprach daraus. Sie fragte Susi, ob sie nicht, da ihr
Mann krank sei und sich nicht daran stößen könne, den Treuhof

aufsuchen wolle. Sie fei jeden Abend daheim und würde
sich freuen, ihr Kind sehen und trösten zu können.

Am selben Abend schon saß Susi neben der Mutter und
erzählte ihr, die Hand in der ihren, was sie hatte erleben
müssen. —

Mit finster zusammengezogenen Brauen hörte die
Doktorin davon, daß Alfred schon vor der Hochzeit heimlich
getrunken und daß seine Eltern darum gewußt und sie nicht
gewarnt hatten.

Sie sah mit Erbarmen auf ihre junge Tochter, die solche

Schreckensstunden hatte durchmachen müssen.
Mit warmem Herzen hörte sie die Worte der Reue, die

Susi tapfer aussprach, und sich nur damit entschuldigte, daß
sie eben zu glücklich gewesen und an niemand gedacht habe,
als an sich selbst.

Das Gespräch wandte sich dann Freundlicherem zu, und
Marie Zuberbühler fand, trotz allem, was sie von Susi
erfahren, Lichtblicke, die es ihr erlaubten, ihre geliebte Dose
aus der Tasche zu holen und eine ergiebige Prise zu nehmen.

Von diesem Tage an kam Susi täglich auf den Treuhof
und hatte nun wieder einen Ort, wo sie ihren Kummer
aussprechen konnte und getröstet wurde.

Trotzdem sich Marie Zuberbühler freute, daß ihre jüngste
Tochter ihr wieder nahe getreten, näher als je zuvor, war
ihr Herz doch schwer um ihres Sohnes willen.

Je näher der Tag kam, an dem der Friedberg geschlossen

werden sollte, je größer ward ihre Angst, Uli zu verlieren
und je drückender und beklemmender verfolgte sie der
Gedanke, daß sie es war, die ihn vertrieb.

Alles, was ihr sonst Freude gemacht hatte, wurde ihr
gleichgültig. Nur das eine blieb für sie bestehen, daß der
Sohn fort mußte, hinausgedrängt durch die Mutter. Das
durfte nicht sein.

Tagelang und nächtelang suchte sie nach einem Ausweg.
An Essen und Trinken mußte sie von Tefil gemahnt werden.
Ihr Gesicht verlor Farbe und Festigkeit.

Einmal in einer schlaflosen Nacht durchzuckte es sie wie
ein Blitz. In grellem Licht stand ein Ausweg vor ihr, und
in demselben Augenblick wußte sie, daß es der Weg war, den
sie gehen mußte. Wie ein Messer schnitt es ihr ins Herz und
nahm ihr den Atem.
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9Rit meit offenen Augen lag fie unb ftarrte ins ßeere.
2Bas ba nor ifer aufftanb unb fie mie eine Aiefin aus mäcfe=
tigen Augen mafenenb anfafe, mar bie ffintfagung.

Den Sopf feoefe, bie büftern Augenbrauen gufammen»
gegogen, fuefete bie Doftorin am näifeften SRorgen iferen
Aruber auf. Als fie il>n gefunben, fafe fie ifem in bie Augen.

„Defil, id) 1)abe bir etmas gu fagen."
©efemeigenb fafeen Aruber unb ©efemefter in ber Dof»

torirt ©tube einanber gegenüber. (Er martete, bafe fie reben
merbe, unb fie fonnte nicfjt reben. 6ie ftanb auf unb fefeenfte
fid) ein ©las SBaffer ein. Als fie es getrunfen, fetgte fie fid)
mieber. —

Defil fafe neben bem ©erippe, bie fpifeen ffillbogen auf
bie Änie geftütgt, bas Äinn auf ben gefalteten Efänben, mie
immer. (Er fat) gu Aoben unb martete.

„Defil" begann enblid) bie Doftorin, „bu meifet, bafe in
menig Dagen bas ©pital gefefetoffen mirb?"

„2Benn es unfern Uli nichts anginge, möcfete ici) es bem
griebberg gönnen."

„Der tili mill nad) ©umatra", fagte tangfam bie Dof»
torin.

„So."
„2Beifet bu, mie meit bas ift?"
„S)o, ici) tann mir bas benfen."
„Dann begreifft bu, baff id) ifen nid)t fortlaffen mill?"
„Der Uli mirb oiel banad) fragen, ob bu itgn fortlaffen

millft! ffir macfet mas er mill, gerabe mie bu auefe. ©s märe
gut gemefen, menn er mefer auf bid) get)ört feätte."

„Diesmal mirb er auf mid) feôren. 3d) mill bir jefet et»

mas fagen, Defil, unb bu barfft mir nid)t bagegen reben: Der
Uli braucht nicfet nad) ©umatra gu gefeen, er t'ann auf bem

griebberg bleiben, benn bie 9Rarie 3uberbüfeter get)t." Sie
batte es feaftig gefagt.

„2Bas, gebt?"
„3cfe mit! bem Uli $lafe macfeen. 3d) giebe fort oon feier",

rief bie Doftorin laut unb fafete bie ßefene ibres ©tufeles mit
beiben 5)änben, um fid) baran gu fealten. — „3etgt mirft bu

mid) mobl oerftanben baben."
Der Aucflige fubr mit gornrotem © efictjt auf.
„3ns Aarrenfeaus follte man bid) fteefen, menn bu bas

tuft!" feferie er.
„So fted" mid) feati feinem, 021111 œ21^2 es tun. SOtei»

neu ffintfcfelufe erfd)üttert nid)ts mebr. Den babe id) mir mobl
überlegt, unb er ift mir gu fd)mer gefallen, als bafe id) ibn
im ESanbumbrefeen mieber änbern möd)te."

„ßafe bod) ums Eferrgottsmillen ben Uli laufen! 3Bas

ift benn an bem Uli, baff bu bas für ibn tun millft?"
„(Er ift bait mein tinb, unb id) mill ibm nid)t im Sffiege

fteben." Defils ©efidjt gog fid) in tiefe galten.
„Das tufü bu nid)t, URarie! Denf boefe. baran, mie bte

ßeute bier berum biet) brauchen. 2Bas follen fie benn an»

fangen obne biet)? SReinft bu benn, fie merben bid) geben

laffen?" —
,,©ie merben bait müffen", fagte fie. — ©ie breit tbr

Dafefeentucfe, mit bem fie fid) ben Scfemeife oon ber ©Urne
gemifefet, in ber Efanb unb gerbrüdte es.

„Unb unfer Slranfenfeaus, bas ooll ift bis unter bas

Dad)? Unb ber ,(Ertöfer'? Herrgott noefe einmal, 3Rarie,
bas alles fannft bu boefe unmögiid) jefet fahren laffen?"

„Dod). 2Benn id) Uli helfen œill, mufe ich ibm gang feet»

fen. gort mufe id)! Sßeg oon hier! Dann gelingt es ihm."
Defil liefe feine ginger înaden, einen nad) bem anbern.

(Er mar in grofeer Aufregung unb ftiefe ben Au beifeite, ber

an ihm fehiauffpringen mollte.
„3d) meife, mas bit für einen Sopf baft, SRarie, unb mie

menig es niifet, auf bid) eingureben. Aber hör' jefet nur bies
eingige DRal auf mich- Du' bas um ©ottesmillen niefet, bafe

bu meggiebft. Der Uli foil fid) fonft helfen! Der fann über»
all ©elb oerbienen."

,,©s feanbelt fid) niefet barum, ©elb gu oerbienen, fort»
bern bafe er ben griebberg fealten tann, ben er übernom»
men. gür ben Uli ift es eine (Eferenfacfee, eine ßebensfraqe.
(Es mürbe ihm bas Ejerg abbrüefen, menn er fo gefeen müfete
unb ben ©efelüffel feinter ber oerlorenen ©aefee umbrefeen. —
(Er hängt an feinem Aeruf."

„Du etma niefet?" fragte Defil erbittert.
„Dod). Aber, bas ift niefet basfelbe. 3cfe bin balb feefegig.

Unb (Efere feabe iefe genug aefeabt meiner ßebtag. 3cfe tann's
tünftia maefeen ofene fie. Der Uli aber fängt erft an. — ffir
braucht Anerfennung unb ffirfotg. Unb jefet feör', Defil, fag'

niefets mefer. ©s ift mir fefemer gemorben, bafein gu t'ommen,
too iefe jefet bin. Du mufet es mir niefet noefe fefemerer maefeen."
Defils tleine Sefelifeäuglein mürben nafe. ©r mifefete mit fei»
ner fearten, raufeen Efanb barüber.

„Dottorin, iefe meife, bu îannft bas niefet burefemaefeen.
Du tannft niefet oon feier fort", fagte er feeifer.

„2Bir macfeen's gufamtnen burefe. — ©s gefet fcfeon,
Aruber."

„©in Aarr bift bu!" rief er nun mieber gornig. „©in
Aarr! ©o ein Aefifetum! Unb fo ein ©emerbe! Alle Dage
bringt's ©elb mie ifeu."

„Am ©elb liegt mir niefet oiel. Dicfe feat es immer mefer
gefreut als miefe. Aucfe feabe iefe ja genug baoon."

„Aun ja, iefe mill com ©elb niefet reben. Aber bie ffifere,
9Aarie, bie ffifere! Dafe bu bie fo megmerfen millft! Aerüfemt
bift bu, iefe möcfete faft fagen, mie niemanb fonft meit unb
breit, unb millft fort, an einen Ort, mo biefe oielleicfet niemanb
fennt! SGBillft beine grofee Arbeit aufgeben unb irgenbmo an
ein genfter fifeen unb feinausfefeauen, ob es regnet ober
fefeneit, bu, bie SSunberboftorin! 3cfe fann mir niefet feelfen,
eine SRarretei ift es! — Damit ber Uli feier feerum boftern
fann! 3effes ©ott, als ob bu niefet feunbertmal mefer genüfet
feätteft!" —

„Defil", fagte bie Doftorin mübe, „bas alles meife iefe

felber. ©s märe mir reefet, menn bu niefet mefer baoon reben
mollieft. 9Bas iefe tue, tue iefe Uli gulieb. 3cfe feabe es lange
überlegt, unb es ift bas Aicfetige."

„Du fiefeft es fo an."
„2Bie iefe es anfefee, barauf fommt's an. Du feaft nie

einen Sofen gefeabt, bem bu gum ©efeaben gemorben bift. —
Dem Uli ftefet niefets im 5Beg als ber Dreufeof unb iefe, aber
niefet mefer lang." — Defil fefemieg, er mufete, bafe reben
niefets nüfete.

„iBruber, iefe feabe biefe fragen motten, ob bu mit mir
fommen millft", fagte nun bie Doftorin. 3fere ©timme mar
bis bafein feft geblieben, jefet gitterte fie.

„ife, iefe benfe roofel, SRarie. Sßofein?"
„3d) fann's noefe niefet beftimmt fagen.' 3efe feabe allerlei

ißläne. 2Bir merben fcfeon etmas finben." ©ie reiefete Defil
bie <fjanb unb brüefte bie feine.

„So, unb jefet mollen mir faferen", oerfeinberte bie Dof»
torin bie auffteigenbe Aüferung. „9Reine Äranfen fann iefe

niefet fo im ©tiefe laffen. Die SBocfee maefeen mir es nod) feier,
bamit bie ßeute fid) baran gemöfenen fönnen, bafe es mit
bem Dreufeof oorbei ift. Dann gefeen mir."

,,©o balb?" fragte Défit.
„f)e ja, mir fdjeint's lang genug. 3eber Dag tut mir

mefe."

„Du bift eine grau!" rief Defil. „3cfe mufe miefe nur
mttnbern, mas bu für eine grau bift!" ©r ging in ber ©tube
feerum unb befafe fiel) jeben eingelnen ©egenftanb, als feätte
er ifen noefe nie gefefeen. 23or ber Äarte mit ben feurigen
fünften blieb er ftefeen unb fdjüttelte feeftig ben Sopf. Ueber
bie Danf'fcfereiben fufer er liebfofenb mit ber Efanb, bafe fie
raufefeten. Aber er fagte niefets mefer. ffir merîte, bafe bas
gortgefeen ber ©eferoefter fefemer genug fiel.

„SBeife es ber Uli?"
„Aein. 3cfe mill mir niefet brein reben laffen. Unb er

mirb's früfe genug erfahren, ©efe jefet, Defil unb lafe anfpan»
nen. 2Bir müffen fort." —•

ßangfam oerbreitete fiel) bas ©erüefet im ßanb, bafe bie
SBunberboftorin meggiefee.

(©djlufe folgt.)

3u unfern ®übern.
Durefe eine IDinbfeofe nerurfaefefe Sfurmfcfeäben in Sehlis

bei Doucha. Diefe fürglicfe über bie Dörfer Sehlis unb
ipiöfife bei bem fäcfefifcfeen ©täbtefeen Daucfea feereingebro»
efeene iffiinbfeofe feinterliefe überaß Aerberben unb Aermiift»
ung. 3n ©efelis blieb fein eingiges ©ebäube unbefcfeäbigt.
ÜReferere ASofenfeäufer oerloren ifer Dacfe, bie neue ©efeule

mürbe ooßfommen gerftört unb oon ber tirefee blieben nur
bie Umfaffungsmauern ftefeen. Atele ©täße unb ©efeeunen
mürben rabifal meggefegt, Daufenbe oon Dbftbäumen ge=

fnidt. — Unfer Ailb geigt, arme Aemofener, melcfee aus ben
Drümmern iferêr S)abz noefe irgenb etmas gu retten fuefeten.
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Mit weit offenen Augen lag sie und starrte ins Leere.
Was da vor ihr aufstand und sie wie eine Riesin aus mächtigen

Augen mahnend ansah, war die Entsagung.
Den Kopf hoch, die düstern Augenbrauen zusammengezogen,

suchte die Doktorin am nächsten Morgen ihren
Bruder auf. Als sie ihn gefunden, sah sie ihm in die Augen.

„Tefil, ich habe dir etwas zu sagen."
Schweigend sahen Bruder und Schwester in der

Doktorin Stube einander gegenüber. Er wartete, daß sie reden
werde, und sie konnte nicht reden. Sie stand auf und schenkte
sich ein Glas Wasser ein. Als sie es getrunken, setzte sie sich
wieder. —

Tefil saß neben dem Gerippe, die spitzen Ellbogen auf
die Knie gestützt, das Kinn auf den gefalteten Händen, wie
immer. Er sah zu Boden und wartete.

„Tefil" begann endlich die Doktorin, „du weißt, daß in
wenig Tagen das Spital geschlossen wird?"

„Wenn es unsern Uli nichts anginge, möchte ich es dem
Friedberg gönnen."

„Der Uli will nach Sumatra", sagte langsam die
Doktorin.

„So."
„Weißt du, wie weit das ist?"
„Ho, ich kann mir das denken."
„Dann begreifst du, daß ich ihn nicht fortlassen will?"
„Der Uli wird viel danach fragen, ob du ihn fortlassen

willst! Er macht was er will, gerade wie du auch. Es wäre
gut gewesen, wenn er mehr auf dich gehört hätte."

„Diesmal wird er auf mich hören. Ich will dir jetzt
etwas sagen, Tefil, und du darfst mir nicht dagegen reden: Der
Uli braucht nicht nach Sumatra zu gehen, er kann auf dem

Friedberg bleiben, denn die Marie Zuberbühler geht." Sie
hatte es hastig gesagt.

„Was, geht?"
„Ich will dem Uli Platz machen. Ich ziehe fort von hier",

rief die Doktorin laut und faßte die Lehne ihres Stuhles mit
beiden Händen, um sich daran zu halten. — „Jetzt wirst du

mich wohl verstanden haben."
Der Bucklige fuhr mit zornrotem Gesicht auf.
„Ins Narrenhaus sollte man dich stecken, wenn du das

tust!" schrie er.
„So steck' mich halt hinein, denn ich werde es tun. Meinen

Entschluß erschüttert nichts mehr. Den habe ich mir wohl
überlegt, und er ist mir zu schwer gefallen, als daß ich ihn
im Handumdrehen wieder ändern möchte."

„Laß doch ums Herrgottswillen den Uli laufen! Was
ist denn an dem Uli, daß du das für ihn tun willst?"

„Er ist halt mein Kind, und ich will ihm nicht im Wege
stehen." Tefils Gesicht zog sich in tiefe Falten.

„Das tusll du nicht, Marie! Denk' doch, daran, wie die

Leute hier herum dich brauchen. Was sollen sie denn
anfangen ohne dich? Meinst du denn, sie werden dich gehen

lassen?" —
„Sie werden halt müssen", sagte sie. — Sie hielt ihr

Taschentuch, mit dem sie sich den Schweiß von der Stirne
gewischt, in der Hand und zerdrückte es.

„Und unser Krankenhaus, das voll ist bis unter das
Dach? Und der .Erlöser'? Herrgott noch einmal, Marie,
das alles kannst du doch unmöglich jetzt fahren lassen?"

„Doch. Wenn ich Uli helfen will, muß ich ihm ganz
helfen. Fort muß ich! Weg von hier! Dann gelingt es ihm."

Tefil ließ seine Finger knacken, einen nach dem andern.
Er war in großer Aufregung und stieß den Pix beiseite, der

an ihm hinausspringen wollte.
„Ich weiß, was du für einen Kopf hast, Marie, und wie

wenig es nützt, auf dich einzureden. Aber hör' jetzt nur dies
einzige Mal auf mich. Tu' das um Gotteswillen nicht, daß
du wegziehst. Der Uli soll sich sonst helfen! Der kann überall

Geld verdienen."
„Es handelt sich nicht darum, Geld zu verdienen,

sondern daß er den Friedberg halten kann, den er übernommen.

Für den Uli ist es eine Ehrensache, eine Lebensfrage.
Es würde ihm das Herz abdrücken, wenn er so gehen müßte
und den Schlüssel hinter der verlorenen Sache umdrehen. —
Er hängt an seinem Beruf."

„Du etwa nicht?" fragte Tefil erbittert.
„Doch. Aber das ist nicht dasselbe. Ich bin bald sechzig.

Und Ehre habe ich genug gehabt meiner Lebtag. Ich kann's
künftia machen ohne sie. Der Uli aber fängt erst an. — Er
braucht Anerkennung und Erfolg. Und jetzt hör', Tefil, sag'

nichts mehr. Es ist mir schwer geworden, dahin zu kommen,
wo ich jetzt bin. Du mußt es mir nicht noch schwerer machen."
Tefils kleine Schlitzäuglein wurden naß. Er wischte mit
seiner harten, rauhen Hand darüber.

„Doktorin, ich weiß, du kannst das nicht durchmachen.
Du kannst nicht von hier fort", sagte er heiser.

„Wir machen's zusammen durch. — Es geht schon,
Bruder."

„Ein Narr bist du!" rief er nun wieder zornig. „Ein
Narr! So ein Besitztum! Und so ein Gewerbe! Alle Tage
bringt's Geld wie Heu."

„Am Geld liegt mir nicht viel. Dich hat es immer mehr
gefreut als mich. Auch habe ich ja genug davon."

„Nun ja, ich will vom Geld nicht reden. Aber die Ehre,
Marie, die Ehre! Daß du die so wegwerfen willst! Berühmt
bist du, ich möchte fast sagen, wie niemand sonst weit und
breit, und willst fort, an einen Ort, wo dich vielleicht niemand
kennt! Willst deine große Arbeit aufgeben und irgendwo an
ein Fenster sitzen und hinausschauen, ob es regnet oder
schneit, du, die Wunderdoktorin! Ich kann mir nicht helfen,
eine Narretei ist es! — Damit der Uli hier herum doktern
kann! Jesses Gott, als ob du nicht hundertmal mehr genützt
hättest!" —

„Tefil", sagte die Doktorin müde, „das alles weiß ich
selber. Es wäre mir recht, wenn du nicht mehr davon reden
wolltest. Was ich tue, tue ich Uli zulieb. Ich habe es lange
überlegt, und es ist das Richtige."

„Du siehst es so an."
„Wie ich es ansehe, darauf kommt's an. Du hast nie

einen Sohn gehabt, dem du zum Schaden geworden bist. —
Dem Uli steht nichts im Weg als der Treuhof und ich, aber
nicht mehr lang." — Tefil schwieg, er wußte, daß reden
nichts nützte.

„Bruder, ich habe dich fragen wollen, ob du mit mir
kommen willst", sagte nun die Doktorin. Ihre Stimme war
bis dahin fest geblieben, jetzt zitterte sie.

„He, ich denke wohl, Marie. Wohin?"
„Ich kann's noch nicht bestimmt sagen.' Ich habe allerlei

Pläne. Wir werden schon etwas finden." Sie reichte Tefil
die Hand und drückte die seine.

„So, und jetzt wollen wir fahren", verhinderte die
Doktorin die aufsteigende Rührung. „Meine Kranken kann ich
nicht so im Stich lassen. Die Woche machen wir es noch Hier,
damit die Leute sich daran gewöhnen können, daß es mit
dem Treuhof vorbei ist. Dann gehen wir."

„So bald?" fragte Tefil.
„He ja, mir scheint's lang genug. Jeder Tag tut mir

weh."
„Du bist eine Frau!" rief Tefil. „Ich muß mich nur

wundern, was du für eine Frau bist!" Er ging in der Stube
herum und besah sich jeden einzelnen Gegenstand, als hätte
er ihn noch nie gesehen. Vor der Karte mit den feurigen
Punkten blieb er stehen und schüttelte heftig den Kopf. Ueber
die Dankschreiben fuhr er liebkosend mit der Hand, daß sie
rauschten. Aber er sagte nichts mehr. Er merkte, daß das
Fortgehen der Schwester schwer genug fiel.

„Weiß es der Uli?"
„Nein. Ich will mir nicht drein reden lassen. Und er

wird's früh genug erfahren. Geh jetzt, Tefil und laß anspannen.

Wir müssen fort." —
Langsam verbreitete sich das Gerücht im Land, daß die

Wunderdoktorin wegziehe.
(Schluß folgt.)

Iu unsern Bildern.
Durch eine Windhose verursachte Sturmschäden in Seh-

lis bei Tauch«. Diese kürzlich über die Dörfer Sehlis und
Plösitz bei dem sächsischen Städtchen Taucha hereingebrochene

Windhose hinterließ überall Verderben und Verwüstung.

In Sehlis blieb kein einziges Gebäude unbeschädigt.
Mehrere Wohnhäuser verloren ihr Dach, die neue Schule
wurde vollkommen zerstört und von der Kirche blieben nur
die Umfassungsmauern stehen. Viele Ställe und Scheunen
wurden radikal weggefegt, Tausende von Obstbäumen
geknickt. — Unser Bild zeigt arme Bewohner, welche aus den
Trümmern ihrer Habe noch irgend etwas zu retten suchten.
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Blumen, hie itjte färbe ändern

Man finöet äurgeit d t elfact) in ben mittelbeut«
fd)en 3Bälbern bas rauhhaarige ßungenfraut
(fjMrrtonarta), beffen Blütenfärbung bem Sota«
nifer ein Bätjel aufgibt: bte jungen Stuten finb
tief rofenrot gefärbt, nehmen aber mit jimet)«
menbem 2t'tter Maurote, fcMießltcf} blaue unb
enbtich auch mißfarbene Maugrüne gärbung an.
Ser Siochemiler toeiß uns ein ©rflärung, ober
fagen mir beffer, toeiß uns bie Urfacße btefer
garbenänberung angugeüen. ®r ifagt, ber garb«
ftoff bes fiungenf'rautes oerhalte ficß gong mie
ber garbftoff ber Drfeitleftechte,, ber bem GCtjemi«

ter bie fo michtige ßactmusfarbe gibt, bie buret)
6äuren rot, buret) Mfatien (Bajen) blau gefärbt
mirb. Ser getlftoff ber ßungentrautblüte muffe
atfo bei ber jungen Blüte fauer roirten, mit gu=
nehmenber ßebensbauer aber immer mehr ba=

fifei) toerben unb bementfprechenb fei bie, Blüte
anfangs rot, fpäter blau gefärbt. 2tber über bas
2Barum? unb SBie? erhatten mir nirgenbs 2Iuf«
ttärung.

2Bir entnehmen biefe boetüntereffante Motig

bem neueften fjefte ber Stepterbunbsgeitfchrift
Unfere SBett, bie mir alten Maturfreunben ange«
tegenttichft empfehlen möchten.

îlcues Dorn 'Büchermarkt
Ta® icftmüdenbc 3eidjnen an roeiblidjen Sortbil«

bttng«, ©enterbe« unb Sacbfdmlen. ©ine Einleitung
unb ©toffîammlung non ©einrieb ©tauber, 3eidjnen«
tebrer. 24 ©eiten Test mit 36 Tafeln in ßicbt&ruct
unb ßitljogranßie (22x 32 Sentimeter) Säricb 1912.
Seriaa: Strt. $nftitut £)rcl£ Suhlt. 3n Sartottmanoe
St. 9.— (5911. 7.50). — Tie norliegenbe Sirbett, bie
Sruc&t Ianaiaßriaer ©cbulorart® unb reicher ©rfab«
ntng auf bem ©ebiete be® gewerblichen Seidinen®,
mit! bem Sebter al® 2&egleituttg bteneit für ben 8et=
dmenunterricht an 'beruflieben (Schulen für Töäfier.
SBäbrenb bie btêber erîdiienenen iSorlageroetfe für
bieten HnterricbMsmeia in ihrer gangen SInlaae mehr
bie allgemein ütnftlerifche Stuêbilbnna begroedten,
facht ber Söerfüffer bie Söfuna ber Stufgabe nom praf«
tifdten ©tanbnunfte au®, ohne iebodt bas äfthetifebe
Moment aitfter acht gu laffen. @t bringt ba® 3eich=

nen in engen 3ufammenbang mit beut Skruf, um
babureb ba® Sntercffe aller ©chitlet gu erhöhen, unb
er mill fie gur ©elbftänbigleit unb ©elbfttätigleit
ergiehen. Sitte ©ebiete beb fdtmütfenben Setchnen®
finb ariitiblich behanbelt unb überall fît bie groed«

mähige fBerbinbuttg nott Unterricht nnb iPrart®
bargeftellt. Tie ftarle Betonung be® ©ebâcbtniêgeid)«
nett® itttb be® nrobultinen ©eftalten® al® integrie=
renber Skftanbtcil be® 3eichnemtnterrichte® itt ein
grobe® fßerbienft ber Strbeit, bie in ihrem festlichen
Teil einen gebrannten SIbrih ber Methobil be® Set«
ihnenunterrifht® auf biefer ©dtulftitfe gibt unb bamit
©toffmahl unb ©toffnerteilunn für bie ncrfdjieöeneit
Slerufe bietet. (Sitte litrge ©rflärung ber gebrauch«
tichert 3ierformen bürfte iebem Sehrer milllommcn
fein. Tie 36 Tafeln liefern eine fo reichhaltige unb
für bie grasig Ieidtt oermeitöbare ©tofffammlung,
bah e® iebem Unterrichtenden leicht fallen foltte, bie
geeignete Stu®roahl gu treffen, unb bie ©ntmürfe unb
ausgeführten Strbeiten geben gu neuen Stufgahen Sltt«

reguttg in ©litte unb Sülle. Ta® „©dimüdenbe 3eid)=
nen" follte in feiner Schule fehlen, in ber gemerb«
Iicher Seichnenunterricht für bie Töchter erteilt mirb.

Diese Worte des grossen Dichters unci Gelehrten treffen in jeder Hinsicht auf
Or. Hommels Haematogen zu. Seit über 20 Jahren hat es sich die Gunst der
Aerzte und des Publikums in steigendem Masse errungen und bewahrt und sich

von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst weiter empfohlen.
Täglich 1—2 Likörgläschen (Kinder die Hälfte), direkt vor dem Essen
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rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und
Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinungen.

Beruhigung des Nervensystems
(das Lecithin ist in seinem organischen Naturzustände
und nicht als künstlicher Zusatz darin enthalten).

Weckung des Hppelifes und Besserung der Verdauung.
Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren ierntälig-

keif erleichtert und ihre Huffassungsfähigkeit erhöht wird. Von sehr angenehmem
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden,
ohne jemals die geringste Störung zu verursachen.

Da das Wort „Haematogen" als solches „Freizeichen" geworden ist, so
kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, mit diesem
Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den Namen des

Erfinders ,,Dr*. med. Hommel" und lasse sich nichts anderes für
:: das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden :: :

„Was 20 Jahre sich erhält und die Neigung
des Volkes hat, das mass schon etwas sein."

Goethe an Eckenmann, 25. Oktober 1823.

J v
Verkauf in Apotheken - Preis per Flasche Fr. 3.251

n r

mû'dettMIitti für clieHaul-szflege
üW ^uf ssfiisttüng eiàz^'ctiônen.mnlmîèink'

i... ^kück 80(jsz.

istemclen, Ltrümpie uncl IVIunscstetten
Procknen à in.Isn^en Ketten
Luuber, lucstenck, blank Zspiàt,
Lebt Ibr, was ctie kolàist nut^t!

>MM » W ^ » W ^Wà > frisO^sr
W M M W à»M 1 XulimUok vsr-

^x^i x_^i ^^ cj. ^uiîsrmUczii
::::::-^ vollkomnisn glslcîk unci Ü3NN UNtZSSîriîîSN
üi^ s>s IveKì.-XI^L»^rî^^«XU^Q vsrslOtinsî

wsrcjsn. Tkiîsiàlt kslns Siârks, icsin Xcxzlisn
srforcjsrUc^, isî in lcûrrssîsr ILsii gsdrsucZkis-/

tsriig. Vsrisngsn SistcosîOnIoss?rOdsf>sscziis >jj
u Srossiillrsn

^ursii /^v^/1

Schweizer Frauen-Ieitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Blumen, die ihre Zarbe ändern

Man findet zurzeit vielfach in den mitteldeutschen

Wäldern das rauhhaarige Lungenkraut
(Pulmonaria), dessen Blütenfärbung dem Botaniker

ein Rätsel aufgibt: die jungen Blüten sind
tief rosenrot gefärbt, nehmen aber mit
zunehmendem Alter blaurote, schließlich blaue und
endlich auch mißfarbene blaugrüne Färbung an.
Der Biochemiker weiß uns ein Erklärung, oder
sagen wir besser, weiß uns die Ursache dieser
Farbenänderung anzugeben. Er sagt, der Farbstoff

des Lungenkrautes verhalte sich ganz wie
der Farbstoff der Orseilleflechte,, der dem Chemiker

die so wichtige Lackmusfarbe gibt, die durch
Säuren rot, durch Alkalien (Basen) blau gefärbt
wird. Der Zellstoff der Lungenkrautblüte müsse
also bei der jungen Blüte sauer wirken, mit
zunehmender Lebensdauer aber immer mehr
basisch werden und dementsprechend sei die Blüte
anfangs rot, später blau gefärbt. Aber über das
Warum? und Wie? erhalten wir nirgends
Aufklärung,

Wir entnehmen diese hochinteressante Notiz

dem neuesten Hefte der Keplerbundszeitschrift
Unsere Welt, die wir allen Naturfreunden
angelegentlichst empfehlen möchten.

Neues vom Büchermarkt
Das schmückende Zeichnen an weiblichen Fortbildung-,

Gewerbe- und Fachschulen. Eine Anleitung
und Stoffsammlung von Heinrich Stauber, Zeichnen-
lebrer. 24 Seiten Text mit 36 Tafeln in Lichtdruck
und Lithographie (22x 32 Zentimeter) Zürich 1912,
Verlag: Art, Institut Orcll Füßli, In Kartonmavve
Fr. 9.— (MI, 7.56), — Die vorliegende Arbeit, die
Frucht langjähriger Schulpraxis und reicher Erfahrung

auf dem Gebiete des gewerblichen Zeichnens,
will dem Lehrer als Wegleitung dienen für den
Zeichnenunterricht an beruflichen Schulen für Töchter,
Während die bisher erschienenen Borlagewerke für
diesen Unterrtchtszweig in ihrer ganzen Anlage mehr
die allgemein künstlerische Ausbildung bezweckten,
sucht der Verfasser die Lösung der Aufgabe vom
praktischen Standpunkte aus, ohne jedoch das ästhetische
Moment außer acht zu lassen. Er bringt das Zeich¬

nen in engen Zusammenhang mit dem Beruf, um
dadurch das Interesse aller Schüler zu erhöben, und
er will sie zur Selbständigkeit und Selbsttätigkeit,
erziehen. Alle Gebiete des schmückenden Zeichnens
sind gründlich bebandelt und überall ist die
zweckmäßige Verbindung von Unterricht und Praxis
dargestellt. Die starke Betonung des Gedächtniszeichnens

und des produktiven Gestaltens als integrierender

Bestandteil des Zeichnenunterrichtes ist ein
großes Verdienst der Arbeit, die in ihrem textlichen
Teil einen gedrängten Abriß der Methodik des
Zeichnenunterrichts auf dieser Schulstufe gibt und damit
Stoffwähl und Stoffverteilung für die verschiedenen
Berufe bietet. Eine kurze Erklärung der gebräuchlichen

Zierformen dürfte jedem Lehrer willkommen
sein. Die 36 Tafeln liefern eine so reichhaltige und
für die Praxis leicht verwendbare Stoffsammlung,
daß es jedem Unterrichtenden leicht fallen sollte, hie
geeignete Auswahl zu treffen, und die Entwürfe und
ausgeführten Arbeiten geben zu neuen Aufgaben
Anregung in Hülle und Fülle, Das „Schmückende Zeichnen"

sollte in keiner Schule fehlen, in der gewerblicher

Zeichnenunterricht für die Töchter erteilt wird.

Diese >Vorls clss grossen Dichters uncl (Zelebrten trskkev in jeder Hinsicht auk
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Dssckmack, kann es wie jedes dlahrungsmittet unnu8M8öt?t genommen werden,
ohne jemals die geringste Ltörung ?u verursachen.
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